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Vorrede. 

Der grossartige Fund der Haramurabi-Stele giebt uns einen Blick in das 
ßechtsleben einer grauen Urzeit, von der wir bisher kaum eine unzusamraen hängende 
Kenntnis zu erlangen hofften. Nunmehr ist ein Gesetzeswerk gefunden vqu einem 
Umfang, von einer zusammenfassenden Klarheit und zu gleicher Zeit von einem 
so ausserordentlichen Inhalt, dass es Staunen erregt und die Wertschätzung der 
altbabylonischen Kultur ins Ungemessene steigert 

Im folgenden soll eine Verarbeitung des Gesetzesstoffes nach juristischer und 
philologischer Seite hin versucht werden, und zwar soll vor allem der I. Teil die 
ifebersetzung mit einer juristischen Fassung und einer juristischen Bearbeitung des 
Gesetzes enthalten, während zwei weitere Bände nach anderer Seite hin an die Auf- 
gabe herantreten werden. Der II. Band soll nämlich, rein philologischer Art, eine 
Transkription und eine grammatikalische und lexikographische Behandlung des 
grossen Werkes darbieten. Im III. Band beabsichtigen wir ein Urkundenbuch zu 
bringen mit einer Uebersetzung wichtiger Urkunden aus der Zeit Hammurabis, 
teils in vollständiger Dailegung, teils in Regestenform. 

Auf diese Weise hoffen wir zu dem der Wissenschaft neuerdings gesteckten 
Ziele einer möglichst genauen Darlegung des Rechts aus dem Euphratland vor 
4000 Jahren einen Beitrag liefern zu können. Was aber das Gesetz selbst und 
seine Auffindung betrifft, so ist folgendes zu bemerken: 

Die Stele aus schwarzem Stein, sowie ein kleines Stück eines zweiten Exera- 
plares, ist bei den Ausgrabungen in Susa gefunden, also von den Elamiten dorthin 
verschleppt worden. Jetzt befindet sie sich im Louvre. 

Die Inschrift läuft nind um die ganze Stele ; nur als oberen Teil der Vorder- 
seite trägt sie die Darstellung des Königs Hammurabi anbetend vor dem Gotte Samag. 



Die Paragraphen hinter 65 bis dort, wo der Text wieder beginnt, bilden ein 
viereckiges Stück, welches geglättet ist Augenscheinlich ist dies nicht schon in 
Babylon geschehen, sondern in Susa, und zwar zu dem Zwecke, damit auf diesem 
Teil der Vorderseite die Inschrift des siegreichen Elamiten eingemeisselt werden 
konnte. Warum dies nachher unterblieb, lässt sich nicht feststellen. 

Bald nach dem Funde hat V. Scheil ihn in den Textes 6lamites-S6mitiques 
(D616gation en Perse. Mömoires. Tome IV. Paris 1902) in vorzüglicher Weise mit 
Transscription und Uebersetzung herausgegeben und sich dadurch selbst für alle 
Zeit ein ehrenvolles Denkmal geschaffen. 

Ergänzt worden ist der von den Elamiten zerstörte Teil des Textes von 
Scheil durch die Tafeln R™ 277 und Dt. 81. Diese jetzt im British Museum be- 
findlichen Tafeln entstammen der Bibliothek ASurbanipals. Es sind Abschriften 
aus babylonischen Bibliotheken. Ausserdem existieren zwei kleine neubabylonische 
Fragmente im Berüuer Museum i); diese dürften also noch etwas jünger sein. Da 
in den letzteren der Name der Serie^) zu welcher die Tafeln gehörten, etwas anders 
war, als in den ersteren,») so geht daraus schon hervor, dass mindestens zwei Aus- 
gaben des Gesetzes in den Rechtsschulen Babyloniens vorhanden waren. Die 
Differenzen sind lediglich graphischer Art, soweit bis jetzt geurteilt werden kann. 
Dass daneben andere, ältere Gesetze studiert wurden, geht aus den sogenannten 
Familiengesetzen hervor, vgl. Seite 133 f. 

Für reichliche Förderung durch freundliche Beihilfe sprechen wir den ver- 
bindlichsten Dank aus. Insbesondere verdanken wir der Güte Delitzsch's einige 
bedeutungsvolle Berichtigimgen. 

Die Geschichte ist gerechter als die Menschheit. Eine That der feindlichen 
Elamiten hat dazu beigetragen, den Ruhm des grössten Königs des Altertums, sein 
gewaltiges Gesetzbuch, auf ewige Zeiten zu erhalten. 



^) cf. Peiser, JuriBprudentia Babylonicae quae superaunt. 
^) ninu ilu sirum = dem Anfang des Textes. 
^) dinani Hammurabi =:= „Bild des K.", 
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Einleitung. 

Die erste Dynastie von Babylon weist 11 — 12 Herscher auf, nämlich folgende: 



Sumuabim, 

Sumolailu, 

Zabu, 

I Immeru | 

Apilsin, 

SinmubaUit, 



Hammurabi, 

Samsuiluna, 

Ebisum, 

Ammiditana, 

Ammizaduga, 

Samsuditana. 



Von diesen war Hammurabi der gewaltigste, der um das Jahr 2250 vor Chr. 
und zwar 55 Jahre lang herrschte, der den Eiamiten Rimsin überwältigte (welcher 
einen Teil von Babylonien erobert hatte), und der neben vielen andern gewaltigen 
Werken einen riesigen Turm baute, welcher in den Urkunden mehrfach erwähnt wird 
und wahrscheinlich zur biblischen Erzählung vom Turm zu Babel Anlass gegeben hat 
Es ist der Amraphel der Bibel in Genesis 14. Von seiner Thätigkeit als verordnender 
Herrscher zeugen auch die von King herausgegebenen, von King und von Nagel 
übersetzten Briefe und Befehle, die in den Erläuterungen mit berücksichtigt sind. 

Der glänzende Fund seines grossen Gesetzes ist der französischen Ausgrabung 
zu verdanken, die im Jahre 1897 — 99 stattfand und zwar zu Susa, wohin die Säule 
mit dem grossen Gesetze aus irgend einem Grunde gebracht worden sein muss. 
Die gewaltige Inschrift ist uns mit Ausnahme eines verhältnismässig kleinen Teiles 
fast vollständig erhalten und ist wohl das grossartigste Bechtsdenkmal des Altertums. 
Die Charakteristik dieses Gesetzes ist bereits anderwärts gegeben. Es ist ein er- 
leuchtetes Herrschertum mit grossartigen Initiativen, das aus dem grossen Gesetzes- 
werk zu uns spricht, ein Herrschertum, das bereits eine Cultur ganz im modernen 
Sinne voraussetzt Die Zerspaltung des Volkslebens in Geschlechter, welche 
s. Zt die Cultur lähmte, so dass das Volk sich in Blutrache und Selbsthilfe zer- 
fleischte, ist siegreich überwunden, und darin steht das Gesetz weit über dem Rechts- 
stande des jüdischen Volkes, auch zur Zeit des Deuteronoms. Ein blühender Landbau, 
ein ziemlich ungebundenes Privateigentum an Grund und Boden ist bereits zu erkennen : 
die Bevölkerung kauft und verkauft, mietet und vermietet frei; auf dem Euphrat 
wird ein eifriger Stromhandel betrieben, Compagniegeschäfte werden gemacht. 
Darlehne und andere Geldgeschäfte sind an der Tagesordnung, und so bereitet sich 
schon der ungeheure Geldverkehr vor, der das spätere babylonische Leben kenn- 
zeichnete. Das Eherecht ähnelt den Eheverhältnissen zur Zeit der jüdischen 

Kohltf and Ffelwr, Hunmnrtbi. L 
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Patriarchen: Der Mann kann neben der Frau eine Nebenfrau nehmen, er kann 
neben ihr eine oder mehrere Mägde halten, und die Frau bringt ihm nicht selten 
eine Magd mit in die Ehe. Für die Frau wird ein Frauenpreis bezahlt und sie 
tritt zu dem Mann in starke Botmässigkeit. Doch ist auch hier das Frauentum 
nicht rechtlos, und dritten gegenüber tritt es in voller Freiheit im Rechtsverkehr 
hervor. Einige Schatten wirft noch das etwas barbarische Strafrecht mit dem 
durchgängigen Talions-Gedanken „Auge um Auge, Zahn um Zahn"; doch man 
muss berücksichtigen, dass diese Talion auch im Deuteronomium noch nicht ver- 
schwunden ist. Schwere Todesstrafen finden sich in mannigfacher Abstufung, aller- 
dings nicht die Steinigung wie im jüdischen Recht, wohl aber das Verbrennen und 
ins Wasser werfen. Namentlich dies letztere ist das Schicksal der ungetreuen 
Frau. Und noch finden sich Züge der Verwandtenhaftung, indem bisweilen Söhne 
und Töchter für die Missethaten der Väter büssen müssen, ein Gredanke, den auch 
das jüdische Recht erst in späterer Entwicklung abgelegt hat Doch das gewaltige 
Gesetz soll für sich selber sprechen, wobei wir bemerken, dass wir zunächst eine 
wörtliche Uebersetzung und sodann eine Wiedergabe in unserer heutigen Juristen- 
sprache bringen, woran sich die systematische Darstellung anschliessen soll. 

Die etwas schwülstige orientalische Einleitung und der etwas stark aufge- 
tragene Schluss gewährt uns einen tiefen Einblick in das Königtum jener Tage; ein 
solcher ergiebt sich aber auch aus den Briefen und Verordnungen des Herrschers; 
sie ' zeigen uns die ungeheure Thätigkeit Hammurabis in der Staatsverwaltung 
und sollen nach der Uebersetzung im 4. Band der „Beiträge zur Assyriologie", 
Seite 434 ff. (Uebersetzung von Nagel und Bemerkungen von Delitzsch), hier noch 
eine kurze Erwähnung finden. Die Briefe sind an den Statthalter Sin-idinnam 
in Süd-Babylon gerichtet und zeugen von einer Persönlichkeit, die alles und jedes 
im Staat ins Auge fasst und die, von überragender Fasseuskraft, nur der Ent- 
Wickelung und dem Gedeihen des Landes hingegeben, in den Bereich ihrer Thätigkeit 
zieht, was immer nur irgendwie die Staatsverwaltung angeht. Wir bekommen bei 
diesen Briefen mitunter den Eindruck, als ob wir Aktenstücke Friedrichs II. oder 
Friedrich Wilhelms I. vor uns hätten. Seine Thätigkeit ist eine geradezu fieber- 
hafte; was er befiehlt, soll sofort sein: in 3 Tagen soll ein Kanal fertig sein (Brief 5); 
wen er lädt, der soll eilig kommen (Brief 32); Tag und Nacht sollen sie reisen, 
in 2 Tagen sollen sie in Babylon sein (Brief 39); die Ueberbringer sollen in 2 
Tagen eintreffen (Brief 44); der Befehl soll nicht verzögert werden (Brief 40). Das 
aber, was der Herrscher befiehlt, bezieht sich auf die verachiedensten Zweige der 
Staatsverwaltung. Er geht auf Beschwerden der Leute ein, prüft ihre Rechtssachen, 
befiehlt die Rückgabe des Eigentums, die Zahlung von Schulden (Brief 6 und 24); 
er bestimmt, dass der Hörige beim Gut bleiben muss (Brief 38), er lässt die Prozess- 
parteien nach Babylon kommen (Brief 9), er lässt Verbrechen untersuchen (Brief 1 1 
und 18), Verbrecher und Unbotmässige müssen unter Bewachung nach Babylon 
gebracht werden (Brief 13, 17, 18, 42), und zwar die Leute einzeln (Brief 41), oder 
der Statthalter hat zu prüfen und zu untersuchen (Brief 12 und 19); und auch 
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sonst müssen aas verschiedenen Gründen Leute kommen (Brief 31, 32, 35, 44). 
Aber auch die Bauten sind Gegenstand seiner fieberhaften Thätigkeit Er verfügt 
die Herstellung eines Kanals (Brief 4 und 5), schickt Leute zur Arbeit (Brief 7 und 
46), verfangt Frohnarbeiter (Brief 27), lässt Lebensmittel kaufen (Brief 22), beauf- 
sichtigt die Herdenverwaltung, verfügt die Schaf-Schur, verlangt Rechnungsablegung 
von den Hirten (Brief 25, 29, 37, 39), trifft die militärischen Maassnahmen, sendet 
Truppen aus (Brief 15, 23), bemannt Schiffe (Brief 36), bestimmt, dass militärfreie 
Personen nicht in die Stammrolle eingetragen und nicht zum Heere eingezogen 
werden sollen (Brief 3, 26, 43). Dann lässt er Gelder nach Babylon kommen (Brief 
33), lässt Lebensmittel kaufen (Brief 22). Auch religiöse Dinge sind Gegenstand 
seiner Fürsorge: er lässt Götterbilder nach Babylon und wieder zurückbringen 
(Brief 34, 45), verfügt über Schiffe, wohl für festliche Gelegenheiten (Brief 40); 
auch die Einreihung eines Schaltmonats gebietet er (Brief 14). Wo immer nicht 
richtig verfahren wird, erhebt er sich in gerechtem ünmuth und macht dem Statt- 
halter lebhafte Vorwürfe (Brief 10, 26, 30, 43). Alles dieses bietet uns die Charak- 
teristik eines ausserordentlich umsichtigen, Tag und Nacht thätigen, temperamentvollen 
Herrschers, der in alles und jedes eingreift und offensichtlich die ganze Staatsver- 
waltung Babylons auf eine bisher nicht erreichte Höhe gebracht hat. Dem ent- 
spricht nun auch sein grossartiges Gesetzeswerk. 
Im folgenden soll gegeben werden: 

1. eine wörtliche üebersetzung der Einleitung, 

2. eine wörtliche üebersetzung des Gesetzes mit beigefügter modern- 
juristischer Fassung, 

3. die modern-juristische Fassung des Gesetzes allein, 
4. -eine wörtliche Üebersetzung des Schlusses, 

5. eine Bearbeitung des Rechtsstoffes, 

6. ein Register der Personen und Oertlichkeiten. 
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L Eingang des Gesetzes. 



Col. I. 1. Als der erhabene Gott*), | der König der Anunnaki, | BIl, | der Herr Himmels | 
5. und der Erden, | der des Alls | Geschicke bestimmt, | Marduk, | dem 

Erstling | 
10. la's, I dem göttlichen Herrn des Rechts, | die Knechtschaft*) der 

Menschen | (als Besitz) bestimmt hatten, | ihn unter den Igigi | 
15. gross gemacht, | Babylons | hehren Namen ausgesprochen, | es in den 

Weltgegenden | vergrössert, 
20. in ihm | ein ewig Königtum, | dessen Grundfesten ! wie Himmel ' und Erde 
25. gelegt waren, | gegründet hatten, ] damals haben | (mich) Hammurabi, | 

den erhabenen 
30. Fürsten, | den Gottesfürchtigen, | um Recht | im Lande | finden zu lassen, 
35. den Schlechten und Bösen | zu vernichten, | auf dass der Mächtige | den 

Schwachen | nicht bedrücke, 
40. dass ich wie Sama§ | den Schwarzhäuptigen | aufgehe, | das Land er- 
leuchte, 
45. Gott») I und Bei, | um die Menschen | zu beglücken, | meinen Namen*) 

ausgesprochen 5) ; 
50. Hammurabi, | der Hirte, | der Berufene | Bils bin ich; | der da schafft 
55. Reichtum j und Fülle, | vollendet | all Ding | für Nippur und Düril, 
60. der erhabene | Ausstatter | Ikur's, | der starke König, | der Eridu 
65. wieder herstellte, | reinigte 



') Adu ist gemeint. 

') kissatu koDD jetzt in seiner Bedeutung bestimmt werden durch die Stellen dieser In- 
schrift Col. Illa ü3 kaSisisunu = ihrer Schuldberrn und Col. IHa 59—69 ana kissätim in 
Schuldknechtschaft. Auch der Titel sar kiSSati wird „König der Knechtschaft'' bedeuten, 
wohl eine Abkürzung fflr kissat nisi als Bezeichnung für die Menschheit. 

^) wie oben. 

*) nimmt (mich) Hammurabi von Zeile 28 auf. 

*) Also als Marduk, von Anu und Bll mit der Herrschaft betraut, Babylon gegründet 
wurde, wurde auch Hammurabi's Name ausgesprochen ; das heisst, dass die Gelehrten des Königs 
seinen Namen als vorbestimmt bei der Gründung Babylons erklärten. 
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Col. 11, 1. den Kult*) von I-apsü, | der darch die vier | Weltgegenden | stürmte, 
5. gross macht den Ruf | Babylons, | Marduk, | seinen Herrn, | befriedigte, 
10. täglich I aufwartend*) | in Isaggil, | der Königsspross, | den Sin 
15. geschaffen, | der reich macht | Ur, j der demütige | unterwürfige, 
20. der Fülle bringt | nach l-nlrungal, | der Weisheitskönig, I der Günstling 

§ama§, des Richters, 3) | der da gründete 
25. Sippar, | bekleidete | mit Grün^) | die Grabkammem der Malkat, | den 

Riss entwarf 
30. von 1-Babbar, | welches dem Himmelssitz gleicht, | der Held, der | Larsa 

vindicierte, | I-Babbar erneuerte 
35. für Sama§, | seinen Helfer, | der Herr, der Uruk | zum Leben erweckte, | 

Wasser des Segens 
40. seinen Leuten | brachte, | die Spitze t-anna's | erhöhte, | Anu 
45. und Nanna | Pracht | schaffte, | der Schirm^) des Landes, | der die zer- 
streuten 
50. Bewohner von (N)l8in | wieder vereinigte, | strotzen liess | den Reichtum | 

von t-gal-ma^, 
55. der majestätische Stadtkönig, | der Bruder | Zamama's*), | der den Sitz | 

von Ki§ fest gründete, 
60. mit Glanz | umgab [ 1-mi-tf-ur-sag, | es umschliessen'') liess | mit den 

grossen Kapellen 
65. der Nana, | der Hauswart | von Har-sag-kalama, | dem Bollwerk^) der 

Feinde, | zu welchem um Hilfe zu flehen') 
70. seinen Zweck 

Col. ni. 1. erreichen lässt, | der vergrösserte | Kuta, | ausbreitete 

5. all DJDg I für (I)-§it-lam, | der gewaltige*®) (?) | Stier, | der die Feinde 
niederstösst, 

*) Bo Winckler, Scheil: saDctuaire. 

*) sich stellt für fsaggil. 

*) da-Dum wohl so zu fassen, nicht als dannu, wie Scheil und Winckler es thun. 

*) p^l so Scheil und Winckler; aber, wie Scheil schon bemerkt, die Wurzel 3^1 ist ebenso 
möglich, dann wäre der Sinn: der die Grabkammern der Malkat mit einem späteren (Bauwerk) 
uberkleidete. 

*) (ilu) davor, also durch diese Metapher schon bei Lebzeiten vergöttlicht! Vergl. auch 
Anm. 4 auf S. 6 und Anm. 13 auf S. 7. 

^) Gott von Kisüh. 

^) mn-us-ti-l^bi (oder: fest umschliessen liess die grossen Kapellen der Nana) cf. Col. 
XlXa 96. 

•) so Scheu; Winckler „Grab"! 

*) nitraru Inf., (ia) nitrarusu Subject des Relativsatzes; deutsch: zu dem man mit Er- 
folg um Hilfe flehen kann. 

^0) Scheil: imp^tueuz, Winckler: starke (?). 



10. der Geliebte des TU-TU^), | der cultiviert«) | Borsippa, | der erhabene, ] 
der nie lass wird^ 

15. für 1-zida, | der göttliche*) Stadtkönig, | der weise, einsichtige, | der aus- 
dehnte I den Ackerbau*) 

20. Dilbat's, | aufhäufte Getreidehaufen | für Ib^) | den starken'), | der Herr, 
berechtigt«) 

25. zu Scepteri und Krone, | den sie vollenden lassen')! den Wunsch^*) |Mama's"), 
30. der festsetzte | die Umgrenzungen | von Kl§, | üppig machte^*) | die 
reinen Mahlzeiten 

35. für Nin-tu, | der hohe, | vorzügliche, | der bestimmt^») | Weidegründe 

40. und Tränke | für Sirpurla") | und Girsu, | der hoch hält | grossartige 

45. Opfergaben | für I-L, | der gefangen nimmt die Feinde, | der Geliebte | 
der Tllitim^s)^ 

50. der vollendet | dieOrakeP«) | von Hailab, 1 der erfreut | das Herz Anunit's, 
55. der reine Fürst, | dessen Gebet | Adad kennt, | der zufrieden stellt | das 

Herz Adad's, 
60. des Helden, | in Karkar, | herstellen lässt | die Kultgeräte | in t-ud-gal-gal, 
65. der König, der | Leben verleiht | Adab, \ der Priester | von I-mah, 
70. der ritterliche Stadtkönig, | der unwiderstehliche | Krieger, 
Col. IV. 1. der^^) da schenkt | Leben der Stadt | Ma§kan-§abri*®), | ausgiessen lässt 
5. Reichtum | für Sit-lam, | der Weise, | Thatkräftige, | der besiegte 



*) = Marduk. 

') mu-ri-is Og von IriSu bebauen; Scheil: d^ire d*amour, Winckler: erfreute. 

^) la mupparkü ana. . . 

*) i-luy cf. auch Anm. 5 zu Col. II 48. 

^} miriitim. 

^) oder Uras zu lesen, das wohl in Beziehung zu frlsu bebauen zu setzen ist. 

7) gasrirn; der Genitiv hier noch als wirksam zur Unterscheidung gefQhltl 

^) zi-ma-at fQr simat. 

^) usakliluSu. Scheil: dont il Ta investi, Winckler: welchen erschuf die weise Ma-ma. 

10) iriltum. 

") Gattin Ib's. 

1^) mudiSsi. 

13) sa-i-im; ist etwa, da sdmu bestimmen hier nicht recht passt, y,kaofte'' zu Qbereetzen, 
mit einer Anspielung, die zu verstehen uns historisches Material fehlt. Aber man könnte die 
Inschrift des Königs Manistu-irba (herausgegeben von 8cheil, D^l^gation en Perse, tome II) ver- 
gleichen, die aus einer Zusammenstellung der vom Könige gekauften Güter etc. besteht 

1*) = I^as. 

^) So Scheil nach II Bawl. 59, 160 f.; Winckler: der Erkorene des Orakels. 

1«) slritim. 

") gu für aa. 

1^) Geschrieben PA-AL(ki); maskan-palki wäre aber auch möglich. 
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10. alle Feinde^), | barg^) | die Bewohner von Malkä | beim Verderben, | 
ihren Wohnsitz 

15. fest gründete | im Reichtum, | (der) für la | und Dam-gal-nun-na, | die 
sein Königtum 

20. gross gemacht» | auf ewig bestimmte | reine Opfer, | der thronberechtigte 

Stadtkönig, \ der unterwarf 
25. die Bewohner I des Euphrat(gebietes) | der Herrschaft') Dagans, | seines 

Schöpfers, | der schonte 
30. die Leute von Mira | und Tutul, | der erhabene Fürst, | der leuchten 

liess 
35. das Antlitz Ninni's, | der reine Speisen bringt | vor Nin-a-zu, | hilft*) 

seinen Leuten | in der Not, 
40. unterbrachte | ihren*) Anteil ( in*^) | Babylon | in Frieden, 
45. der Hirte der Leute, | der Kjiecht, dessen Werke | Anunit wohlgefällig 

sind, ! der unterbrachte Anunit | in I-duma§ 
50. in I Aganl- | ribitim,^) | der schuf®) Familien, | frei machte Clans*), 
55. zurück brachte | ihre gnädige | Gottheit^®) | der Stadt ASur, | der weg- 
führen liess ^^), 

60. der König, der in Niniveh | inl-mi§-mi§^^) | glänzen liess^*) | den Zeugen") 

der Ninni, j der erhabene, 
65. der sich demütigt | vor den grossen Göttern, | der Nachkomme | des 

Sumu-la-ilu, | der mächtige Sohn 
70. des Sin-muballit, 



^) nagab ur-ii-im (?). 

') mu-a§-pa-az-zi-ir §3 von bazaru; aber auch von basftru könnte es abgeleitet werden, 
nach den eigentümlichen Lautverwirrungen dieser Inschrift; dann wäre zu übersetzen: Friedens- 
botschaft brachte den B. 

^) ni-tum; man könnte an iltum denken, oder vielleicht noch besser an nlb, Form Ij^itiu 
von nibü, dem Stamm von nibütu = Schuldknechtschaft, Schuldhaftung nach Col. Illa, ^^ ^ etc. 

*) 5a-ti-ip? 

*) Fem. plur. 

«) So Winckler. 

7) Vorstadt-Agani Winckler. 

«) muSibi v. riDl cf. Del. H. W. 

^ wenn ammi == klmtu, worauf Scheil aufmerksam macht. Aber die von ihm ange- 
führte Stelle V Rawl. 44 ist nicht beweiskräftig. 

^^) lamassu damiktim. 

") muSIbbi von III n ab ü bei Del. H. W.; na-bi-hi? 

") So Winckler. 

**) u-Su-bi-u. 

1*) Sib-l, so für ml-l zu lesen I cf. unten XVIa 33. Wenn Scheü*s Lesung mi-i aber auch 
hier richtig wäre, so könnte es nur bedeuten „Wasser'S nicht „Name''. 
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Col. Y. 1. ewiger Spross | des Königtums, | der mächtige König, | die Sonne') 

5. Babylons, | der Licht aussendet | über das Land | Sumlr | und Akkad, 
10. der König, der zum Gehorsam bringt | die vier | Weltgegenden, | der 

Geliebte der Ninni bin ich. | Als 
15. Marduk | mich, die Leute zu leiten, | das Land Gerechtigkeit | geniessen 

zu lassen, entsandt hatte*), 
20. habe ich Recht | und rechte Leitung | ringsum 3) (?) | gemacht, | die 

Leute sich in ihrer Haut wohlfühlen lassen. 
25. Damals: 

^) Davor ilu Gott, cf. auch Anin. 5 zu Col. II 48. 
2) uwiranni Oj von ^1V2. 
^) loa kamatim. 



IL Gesetzestext. 



§ 1. 

Col. V. 26. Wenn ein Mann einen andern | 

verflucht und | Zauberprobe auf 

ihn I gelegt hat, aber 

30. ihn nicht überweist, | soll der, 

welcher ihn verflucht hat, | sterben. 



§2. 
Wenn ein Mann | Verfluchung auf 

35. einen andern gelegt hat, | aber ihn 
nicht überweist, | soll der, wider 

•* den I die Verfluchung gelegt ist, | 
zum Pluss^) I 

40. gehen, | in den Fluss tauchen. | 
Wenn der Fluss | sich seiner be- 
mächtigt, I mag der, welcher ihn 
verklagt hat, 

45. sein Haus fortnehmen ; | wenn aber 
jenen Mann | der Fluss als schuld- 
los I erweist und er | wohlbehalten 
bleibt, 

50. soll der, welcher auf ihn | Ver- 
fluchung gelegt hat, | sterben; | der, 
welcher in den Fluss getaucht war, | 
mag das Haus dessen, der ihn ver- 
flucht hat, 

55. fortnehmen. 

>) Mit dem Ideogramm „Oott" davor. Ee ist wohl der Euphrat gemeint. Dnd vieUeioht 
eine bestimmte Stelle. 



§ 1- 

Wer einen andern verflucht und 
von ihm die Oottesprobe verlangt, 
aber unterliegt, wird wegen falscher 
Anschuldigung mit dem Tode be- 
straft. 

§2. 
Wer wegen einer Missethat 
verflucht wird, soll sich dem Gottes- 
urteil des Wassertauchens unter- 
ziehen: wird er vom Fluss wegge- 
trieben, so gilt er als überwunden 
und sein Vermögen wird zu Gunsten 
des Anklägers eingezogen; bleibt er 
wohl erhalten, so gilt er als un- 
schuldig und der Ankläger wird 
wegen falscher Anschuldigung mit 
dem Tode und mit Vermögensein- 
ziehung zu Gunstendes Angeklagten 
bestraft. 
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§3. 
Wenn ein Mann im Prozesse | 
wider die Zeugen i) | Lügen | vor- 
bringt und 

60. die Worte, die er gesagt hat, | 
nicht beweisen kann { und wenn 
dieser Prozess | ein Prozess ums 
Leben ist, | soll jener Mann 

65. sterben. 

§4- 
Wenn er den Zeugen^) 
Col. VL 1. Korn oder Geld») | gebracht hat,») , 
soll er die Strafe | dieses Prozesses 
5. übernehmen. 

§ 5. 
Wenn ein Richter | einen Prozess 
richtete, | die Entscheidung | ent- 
schied, 

10. die Siegelurkunde | überlassen hat, | 
darnach aber | seinen Prozess un- 
gültig*) machte, | dieser Richter, 

15. wenn man ihn davon, dass er den 
Prozess, | welchen er richtete, un- 
gültig machte, | überwies, | soll das 
Klageobject, | welches in jenem Pro- 
zess 

20. vorliegt, | samrat dem Zwölffachen | 
zahlen; | aber aus der Versamm- 
lung I von dem Stuhle 

25. seines Richteramts | soll man ihn ver- 
jagen, I so dass er nicht wiederkehre, 
I noch mit Richtern | im Prozesse 

30. sitze. 5) 



§ 3. 
Wer als Zeuge im Strafprozess, 
wenn es sich um ein todeswürdiges 
Verbrechen handelt, falsche That- 
sachen aussagt, wird mit dem Tode 
bestraft * 



§4. 
Wer es bei einem Prozesse um 
Vermögenssachen thut, zahlt die 
Prozesssumme. 



§ 5. 
Ein Richter, der die Urkunde 
eines von ihm gesprochenen Urteils 
vorsätzlich vernichtet oder beiseite 
schafft, ist zum Ersatz der Klage- 
summe samt dem Zwölffachen ver- 
pflichtet; auch tritt der ständige 
Verlust der Fähigkeit zur Beklei- 
dung des Richteramtes ein. 



1) Zur Zeugenschaft (Del.). 

^) Wo es sich um Eorn oder Geld handelt. 

^) Lügen vorbringt. 

^) cf. Col. XV 6 ul inni er boU nicht ungültig machen. Hier heisst es wohl, dass der 
Richter den 'öffentlich gefällten Spruch nicht hinterher irgendwie unwirksam machen oder für 
falsch erklären soll. 

^) ustab, gesichert durch uStamma Gel. VIII« 80 (unten S. 43), ist wohl durch Um- 
stellung aus einer vorauszusetzenden Form utsab ffir itusab entstanden. 
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36. 



40. 



§ 6. 
Wenn ein Mann | aufgespeicherten 
Besitz des Gottes | oder des Palas- 
tes I stiehlt, 

jener Mann | soll sterben. | Wer 
aber das Gestohlene | ans seiner 
Hand { annimmt, 
soll sterben. 



§ 7. 

Wenn ein Mann | Silber | oder 

Gold, I Sclaven, | Sclavin, 
45. Rind, Schaf, , Esel { oder was sonst 

immer | aus der Hand des Sohns 

eines Mannes | oder des Sclaven 

eines Mannes 
50. ohne Zeugen | oder Verträge | kauft 

oder als Depositum*) empfängt, 
55. dieser Mann | ist ein Dieb, er soll 

sterben. 



§6. 

Wer eine bewegliche Sache 
aus der Vorratskammer eines Tem- 
pels oder des Königs in der Absicht 
der widerrechtlichen Aneignung 
wegnimmt, wird mit dem Tode 
bestraft. 

Dieselbe Strafe trifft den, der 
die gestohlene Sache, wissend dass 
sie gestohlen ist, an sich bringt 

§ 7. 

Wer eine bewegliche Sache 
heimlich von dem Sohn oder Knecht 
eines andern an sich bringt oder 
in Verwahr nimmt, wird gleich einem 
Dieb mit dem Tode bestraft 

Heimlichkeit ist anzunehmen, 
wenn der Erwerb ohne Zeugen und 
Urkunde geschieht 



§8. 
Wenn ein Mann | Rind, Schaf, Esel, 
Schwein | oder Schiff 

60. stiehlt | wenns dem Gott | oder 
wenn's dem Palast gehörte, | soll 
er's sammt dem 30 fachen | geben; 

65. wenn es einem Ministerialen*) ge- 
hört, I soll er sammt dem Zehn- 
fachen wiedergeben. | Wenn der 
Dieb I nichts zu geben hat, | soll 
er sterben. 



§8. 

Wer ein Herdetier oder ein 
Schiff in der Absicht widerrecht- 
licher Aneignung wegnimmt, wird, 
wenn die Sache einem Tempel oder 
dem Könige gehört, mit dem dreissig- 
fachen, wenn sie einem Ministerialen 
(MA§ENKAK)gehört mit dem zehn- 
fachen ihres Wertes bestraft Auch 
ist er zur Herausgabe der gestoh- 
lenen Sache verpflichtet 

Ist die Geldstrafe nicht beizu- 
treiben, so tritt Todesstrafe ein. 



^) wörtlich: zur Bewachung. 

^) Die Scheidung ist also: Tempel, König, Ministeriale. Letzterer (MA§-fN-K AK) ist ein 
Beamter, der keine Familie hinter sich hat, im Gegensatz zum a m 1 1 u , dem Mitglied einer Familie. 
Wenn, wie Zimmern zeigt, später die Lesnng muäkönu (Armer) fflr MA§-fN-K AK angewandt 
wird, so liegt eine Wandlung der Bedeutung vor wie knigbt — Knecht Cf. auch Joh. Jeremias, 
Moses und Hammnrabi 8. 10 Anm. 1. 
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§ 9. 

70. Wenn ein Mann, 
Col. VII. von dessen Habe etwas verloren 
gegangen ist, | dies sein ] Verlorenes | 
in der Hand eines Mannes 
5. feststellt, | der Mann, in dessen 
Hand | das Verlorene | festgestellt 
ist, I „ein Verkäufer hat es verkauft, 

10. vor Zeugen | habe ich es gekauft' | 
sagt, I der Verlierer aber | „Zeugen, 
die mein 

15. Verlorenes kennen, | wUl ich bei- 
bringen" I sagt, I wenn dann der 
Käufer | den Verkäufer, 

20. der (es) ihm verkauft hat, | und die 
Zeugen, | vor denen er ge | kauft 
hat, beibringt, | der Verlierer aber 

25. die Zeugen, | die sein Verlorenes 
kennen, beibringt, | der Richter | 
ihre Worte | prüft: 

30. die Zeugen, vor denen | der Preis | 
gezahlt ist, | und die Zeugen, die { 
das Verlorene kennen, 

35. sollen ihr Wissen | vor Gott | aus- 
sprechen; I dann ist der Verkäufer | 
der Dieb, er soll sterben, 

40. der Verlierer | sein Verlorenes | 
nehmen, | der Käufer | aus dem 
Haus 

45. des Verkäufers | das Geld, das er 
gezahlt hat, | nehmen. 

§ 10. 
Wenn der Käufer ,' den Verkäufer, 

50. der es ihm verkaufte, | und die 
Zeugen, vor denen er | bezahlte, ; 
nicht brachte, | dagegen der Ver- 
lierer 

55. Zeugen, die sein | Verlorenes kann- 
ten, brachte, | ist der Käufer | der 
Dieb, er soll sterben; | der Verlierer 

60. soll sein Verlorenes | nehmen. 



§9. 
Wenn einer auf eine Sache 
einen Eigentumsanspruch erhebt 
und ihn durch beeidigte Zeugen be- 
weist, und der Beklagte durch be- 
eidigte Zeugen darthut, dass er sie 
von einem andern erworben hat, so 
wird dieser andere wegen Entwen- 
dung der Sache mit dem Tode be- 
straft; der Beklagte hat die Sache 
dem Kläger herauszugeben, hat aber 
wegen des bezahlten Kaufpreises 
den Rückgriff auf den Veräusserer. 



10. 



Wenn im Falle des § 9 der Be- 
klagte seinen Erwerb nicht durch 
Zeugen beweisen kann, so wird er 
wegen Entwendung mit dem Tode 
bestraft; die Sache ist dem Kläger 
herauszugeben. 
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65. 
ColVIU. 



§ 11- 
Wenn der Verlierer | Zeugen, die 

sein I Yerlorenes kennen, 

nicht brachte, 

ist er ein Lügner, | hat Verläum- 

dang(?) aufgebracht,^) | soll sterben. 



§ 12 
Wenn der Verkäufer 
5. mit Tod | abgegangen ist, | soll der 
Käufer | vom Haus | des Verkäu- 
fers 
10. das Elageobject { jenes Prozesses | 
sammt dem Fünffachen { nehmen. 

§ 13 
Wenn jener Mann 

15. seine Zeugen nicht nahe hat*)(?), | 
soll der Richter den Termin | bis 
zum 6. Monat { für ihn festsetzen. 
Wenn er innerhalb des 6. Monats 

20. seine Zeugen nicht vorführt, | ist 
jener Mann | ein Lügner, | die 
Strafe dieses Prozesses | soll er über- 
nehmen. 

§ 14. 
25. Wenn ein Mann ! den kleinen Sohn | 
eines anderen { stiehlt, | soll er 
sterben. 

§ 15. 

30. Wenn ein Mann | einen Sclaven 
des Palastes, | eine Sclavin des Pa- 
lastes, I einen Sclaven des Ministe- 
rialen, I eine Sclavin des Ministe- 
rialen 

35. aus dem Thor^) führt, | soll er 
sterben. 



§ 11. 
Wenn im Falle des § 9 der 
Kläger sein Eigentum nicht durch 
Zeugen beweisen kann, so wird er 
wegen falscher Anschuldigung mit 
dem Tode bestraft. 

§ 12. 
Ist im Falle des § 9 der Ver- 
äusserer der Sache gestorben, so 
ist sein Nachlass verpflichtet, dem 
Erwerber den Wert der Sache samt 
dem fünffachen zu ersetzen. 

§ 13. 
Die Parteien erhalten, wenn 
die Zeugen ferne wohnen, eine rich- 
terliche Frist bis zu 6 Monaten, um 
die Zeugen beizubringen ; die That- 
Sache gilt als unbewiesen, wenn 
die Zeugen nicht vorher beige- 
bracht sind. 



§ 14. 
Wer einem anderen ein Kind 
widerrechtlich wegnimmt, wird mit 
dem Tode bestraft 

§ 15. 
Wer einen flüchtigen Knecht*) 
des Königs oder eines Ministerialen 
(MAS-EN-KAK) widerrechtlich aus 
der Stadt wegschafft, wird mit dem 
Tode bestraft. 



^) tasäamma idkl ist in der Bedeutung unBicher. 
3) la kirbu. 

^) Stadtthor? Oder das Hauptthor des Palastes gemeint? 
*) Knecht (arad) stets im Sinne des Unfreien, Sclaven. 
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§ 16. 

Wenn ein Mann | einen flüchtigen 

Sclaven | oder Sclavin 
40. des Palastes | oder eines Ministeri • 

alen { in sein Haus { aufgenommen 

hat, I und sie auf das Gteheiss 
45. desNagiru^) | nicht herausgiebt, 

soll jener Hausherr sterben. 

§ 17. 

Wenn ein Mann 
50. einen flüchtigen Sclaven | oder 

Sclavin | im Felde | verhaftet und 

seinem Herrn 
55. zuführt, | soU 2 Sekel Geld | der 

Herr des Sclaven | ihm geben. 

§ 18. 

Wenn dieser Sclave 
60. seinen Herrn | nicht nennt, | zum 

Palast I wird er ihn führen, | das,^) 

was» nachher mit ihm zu geschehen 

hat, 
65. wird entschieden und [ man führt 

ihn I seinem Herrn zu. 



§ 16. 
Wer einen flüchtigen Knecht 
des Königs oder eines Ministerialen 
(MAS-EN-KAK) bei sich heimlich 
aufnimmt und auf Anforderung des 
Offiziers nicht herausgiebt, wird 
mit dem Tode bestraft 



§ 17. 
Wer einen flüchtigen Knecht 
festnimmt und seinem Herrn wieder- 
bringt, kann von diesem eine Be- 
lohnung von 2 Schekel verlangen. 



§ 18. 
Kennt im Falle des § 17 der 
Festnehmende den Herrn des Knech- 
tes nicht, so hat er ihn der Polizei- 
behörde zuzuführen, von wo er nach 
Ermittelung seinem Herrn zurück- 
gegeben wird. 



§ 19. 
Wenn er solch einen | Sclaven 
70. in seinem Hause | zurückhält, | dar- 
nach aber der Sclave 
Col. IX. 1, in seiner Hand | beschlagnahmt 
wird, I soll dieser Mann | sterben. 

§ 20. 
5. Wenn der Sclave | aus der Hand | 
seines Verhafters | entflieht, | soll 
jener Mann 
10. dem Herrn des Sclaven | unter 
Anrufung Gottes | Erklärung ab- 
geben und I frei erklärt werden. 



§ 19. 
Wer einen flüchtigen Knecht 
bei sich behält, wird mit dem Tode 
bestraft. 



§ 20. 
Wenn ein flüchtiger Knecht 
dem Festnehmenden wieder ent- 
flieht, so kann sich dieser mit dem 
Eide reinigen. 



») Officlere. 

3) ,,Bein Späteres'«. 
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§ 21. 

Wenn ein Mann 
15. in ein Haus | ein Loch bohrt, | 

man vor | jenem | Loch 
20. ihn töten und | ihn eingraben. 



§ 21. 
Wer ein Haus erbricht, wird 
soll mit dem Tode bestraft und am 
Hause eingegraben. 



§ 22. 
Wenn ein Mann | Raub | ausführt 
und 
25. (dabei) gefasst wird, { dieser Mann | 
soll sterben. 



§ 22. 
Der Räuber wird mit dem Tode 
bestraft. 



§ 23. 
Wenn der Räuber | nicht gefasst 
wird, 

30. soll der Mann | das Geraubte, { 
alles, was | fortgekommen ist, | vor 

35. Gott I einklagen. | Die Stadt | und 
der Ortsvorsteher, ^) | in deren Land 

40. und Gebiet | der Raub | ausgeführt 
wurde, | alles, was ihm | fortge- 
kommen ist, 

45. ihm ersetzen. 



§ 23. 
Wird der Räuber nicht ge- 
fasst, so ist die Gemeinde, in wel- 
cher der Raub erfolgte, und der 
Ortsvorsteher verpflichtet, dem Be- 
schädigten den vollen Schaden zu 
ersetzen. Dieser beweist die Höhe 
des Schadens mit seinem Eid. 



§ 24. 
Wenn es sich um eine Person 
handelt, | sollen Stadt und Ortsvor- 
steher I 1 mine Geld | seinen Leuten 
50. zahlen. 

§ 25. 
Wenn im Haus eines Mannes | 
Feuer | ausbricht, | ein anderer, 

55. der zum „Löschen"(?) | gekommen 
ist, I auf das *) | des Haus- 

herrn I sein Auge erhebt und 

60. das 2) I deg Hausherrn | 



§ 24. 
Hat bei dem Raub ein Mensch 
das Leben verloren, so hat Ge- 
meinde und Ortsvorsteher den An- 
gehörigen des Getöteten eine Mine 
zu bezahlen. 

§ 25. 
Wer bei einer Peuersbrunst 
zum Löschen in die Wohnung ein- 
dringt und Vermögensgegenstände 
wegnimmt, soll an derselben Stelle 
mit dem Feuertode bestraft werden. 



^) rabianum = OrtAvorsteher (Del.)* Scheil fanst es als „Umgebungen, Di8trict'^ 
') nu-ina-at unbekannt. Scheil vermutet le bien, alao das Vermögen. Es könnte aber 
etwas Bpecielleres sein, siehe auch Anm. 1 zu S. 10 und Anm. 4 zu S. 18. 
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nimmt, ^) | dieser Mann | soll in 
jenes Feuer 
65. geworfen werden. 

§ 26. 
Wenn ein Soldat (?)*) | oder ein 
Fischer, | der im Dienst des Königs 
ist, I seinen ganzen^) 
Col. X. 1. Weg I nicht geht, | sondern einen 
Dienstmann | mietet und der 
5. als sein Stellvertreter ; weiter zieht, i 
soll dieser Soldat | oder Fischer { 
sterben; 
10. der von ihm in Dienst genommene | 
soll sein | Haus nehmen. 

§ 27. 
Wenn ein Soldat | oder ein Fischer, ' 

15. der im königlichen | Aufgebot*) ist, | 
fortgeführt^) ist, | nach ihm®) hat 
man seinen Acker 

20. und Garten einem zweiten | ge- 
geben und { der übernimmt { seine 
Lasten.^ | Wenn er aber zurück- 
kehrt 

25. und seine Stadt erreicht, { giebt 
man ihm seinen | Acker und Gar- 
ten zurück, I und er selbst führt I 
seine Lasten aus. 

§ 28. 
30. Wenn ein Soldat I oder ein Fischer, | 
der im Königlichen | Aufgebot 
ist, I fortgeführt ist. 



§ 26. 

Ein Soldat (redu) oder Fisch- 
fänger (bairu), der den königlichen 
Dienst nicht ausführt, sondern 
einen Stellvertreter für sich schickt, 
wird mit dem Tode bestraft und 
der Stellvertreter erhält sein Gut. 



27. 

Wird ein Soldat (redu) oder 
ein Fischfänger (bairu) im Königs- 
dienste gefangen und wird sein 
Amtslehen (Acker mit Garten) 
einem andern zugewiesen, der die 
öffentlichen Lasten übernimmt, so 
soll er, wenn er zurückkehrt, sein 
Amtslehen wieder bekommen und 
die öffentlichen Lasten wieder über- 
nehmen. 



§ 28. 
Wird ein Soldat (redu) oder 
ein Fi§chfänger (bairu) im Königs- 
dienst gefangen und ist sein Sohn 



M iltldi verschrieben für iltiki. Es ist bös, dasB dieser Schreibfehler gerade an dieser 
unsicheren Stelle vorkommt. Denn wenn iltidi etwa für iltamadi stehend gedacht werden 
könnte, dann würde man für numat auf eine Bedeutung wie Harem geführt werden, wozu die 
ganze Ansdrucksweise besser passt 

') so Del. Scheu rid fabi. 

') ga-bu-u. Ev. Perm« von kibü, dann = dem für den Dienst des Königs zu gehen befohlen ist. 

*) ina dannat garrim. 

*) tu-ur-ru. 

") d. i. nach seiner Gefangennahme. 

7) Gemeindedienst mit öffentlichen Aufgaben und Abgaben. 
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35. wenn dessen Sohn die | Lasten 
ausführen kann, { werden ihm 
Acker und | Garten übergeben, | 
die Lasten seines Vaters | führt 

40. er aus. 

§ 29. 
Wenn sein Sohn { klein ist und | 
die Lasten seines Yaters | nicht 
aus- 

45. führen kann, | wird ein Drittel 
von Acker und | Garten seiner 
Mutter I gegeben und | seine Mutter 

50. zieht ihn auf. 

§ 30. 
Wenn ein Soldat | oder ein 
Fischer | seinen Acker, Garten und 
Haus I wegen der Lasten 

55. von sich gethan hat, indem | er 
sich dei: Arbeit ledig erklärt,^) | 
ein zweiter | nach ihm | seinen 
Acker, Garten 

60. und Haus | genommen hat und { 
3 Jahre | seine Lasten | über- 
nimmt, — 

65. wenn er dann wiederkehrt | und 
seinen Acker, Garten, | Haus ver- 
langt, I sollen die ihm nicht gege- 
ben werden. 
Col. XL 1. Wer sie genommen und | seine 
öffentlichen Lasten übernommen 
hatte, I der soll sie (weiter) aus- 
führen. 

§ 3L 
5. Wenn er ein einziges | Jahr | sich 
für ledig erklärt hat { und zurück- 
kehrt, I sollen ihm sein Acker, 
Garten und 

10. Haus gegeben werden | und er 
soll seinen öffentlichen | Dienst 
ausführen. 



fähig, den Dienst zu versehen, 
so übernimmt er Dienst und Amts- 
lehen. 



§ 29. 
Ist sein Sohn noch minder- 
jährig, so erhält die Mutter ein 
Drittel der Nutzung des Amts- 
lehens als Beitrag zur Erziehung 
des Sohnes. 



§ 30. 
Hat ein Soldat (redu) oder 
ein Pischfanger (bairu) sein Amts- 
lehen im Stich gelassen, worauf es 
ein anderer mit seinen öffentlichen 
Lasten übernommen hat, so ist er 
nach 3 Jahren nicht mehr be- 
rechtigt, das Amtslehen zurückzu- 
fordern. 



§ 3L 
Ist eine geringere Frist ver- 
strichen, so kann er es wieder zurück- 
fordern und hat dann seinen Dienst 
wieder zu übernehmen. 



^) uddabir Bedeutung aus dieser Stelle erschloaeeD. Cf. das ältere Deiclirecht als Ana- 
logie ,,wer nicht will deichen, der muss weichen^'. 



Kohlar nnd Peiaer, Huunonbi. 
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§ 32. 
Wenn ein Soldat | oder ein 
Fischer, 

15. der im Dienst des | Königs ist, | 
fortgeführt ist, | ein Geldmann ihn 
auslöst I and seine Stadt errei- 
chen lässt, 

20. wenn in seinem Hause | die Mög- 
lichkeit des I Auslösens ist, | soll 
er sich selbst | lösen; 

25. wenn in seinem Hause | nicht die 
Möglichkeit { ihn zu lösen ist, { 
soll er vom Haus seines { Stadt- 
gottes gelöst werden; 

30. wenn im Haus | seines Stadt- 
gottes I nicht die Möglichkeit | 
ihn zu lösen ist, | soll der Palast 
ihn lösen. 

35. Sein Acker, Oarten | und Haus { 
darf aber zu seiner Lösung nicht 
gegeben werden. 

§ 33. 

Wenn ein Oberbeamter*) 
40. oder ein Präfect(?)2) | bei Soldaten 

Befreiung*) | zulässt | und für den 

Dienst | des Königs 
45. einen Mietling als Stellvertreter | 

annimmt und { schickt, | dieser 

Oberbeamte (?) | oder Präfect(?) 
50. soll sterben. 



§ 32. 
Wird ein Soldat (redu) oder 
ein Fischfänger (bairu) gefangen 
und von einem Kapitalisten aus- 
gelöst, so ist diesem die Aus- 
lösungssumme aus dem Yermögen 
des Ausgelösten zu erstatten. Ist 
sie hier nicht beizutreiben, so tritt 
die Tempelstiftung seiner Stadt, in 
Ermanglung deren der Staat für 
ihn ein. Das Amtslehen haftet nicht 



§ 33. 
Ein Statthalter (PACHA) oder 
Bezirkshauptmann (NÜTÜR), der 
einen Mann widerrechtlich dem 
Königsdienste entzieht und für ihn 
einen Mietling eintreten lässt, wird 
mit dem Tode bestraft. 



§ 34. 
Wenn ein Oberbeamter(?) | oder 
ein Präfect(?) das *) eines 

Soldaten nimmt, | einen Soldaten 
plündert. 



§ 34. 
Ein Statthalter (PACHA) oder 
Bezirkshauptmann (NUTÜR), wel- 
cher einem Soldaten (redu) das 
Vermögen gewaltsam wegnimmt, 



^) PA-PA oder pa-hat zu lesen. 

«) NÜ-TÜR 

>) sab nisbatim (so Del.). 

^) Du-ma-at; siehe Anm. 2 zu 8. 15. 
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55. einen Soldaten zum Vermieten | 
giebt, I einen Soldaten durch einen 
Prozess | einem Mächtigen aus- 
liefert, I ein Geschenk, welches 
der König 

60. einem Soldaten gegeben hat, | fort- 
nimmt, ^) I dieser Oberbeamte (?) 
oder Präfect (?) | soll sterben. 



seine Habe plündert, ihn in Leib- 
eigenschaft bringt, oder ihn mitteist 
eines Prozesses einem Mächtigen 
ausliefert, oder ihm die königlichen 
Geschenke wegnimmt, wird mit 
dem Tode bestraft. 



Rinder | oder 
der König | 



des Soldaten 



§ 35. 
65. Wenn ein Mann 
Schafe, | welche 
einem Soldaten 
70. gegeben hat, 
Col.XU.1. aus der Hand 

kauft, I geht er seines Geldes | 
verlustig.*) 

§ 36. 
5. Acker, Garten und Haus I des Sol- 
daten, Fischers j oder sonstigen 
Beamten») | darf er für Geld | 
nicht verkaufen. 

§ 37. 

10. Wenn ein Mann | Acker, Garten 
und Haus | eines Soldaten, 
Fischers | oder sonstigen Beam- 
ten') I gekauft hat, 

15. soll seine Urkunde | zerschlagen 
werden; | er aber geht seines | 
Geldes verlustig, | Acker, Garten 
und Haus 

20. sollen zu ihrem Herrn | zurück- 
kehren. 

§ 38. § 38. 
Ein Soldat, Fischer | und ein Kein Soldat, Fischfänger oder 
sonstiger Beamte | darf betreffs sonstiger Beamter darf sein Amts- 
Acker, Garten und Haus, lehen als Frauenschenkung oder 
als Mitgift oder zur Zahlung geben. 



§ 35. 
Wer von einem Soldaten (redu) 
Viehstücke, die ihm der König ge- 
schenkt hat, kauft, verliert den 
Kaufpreis. 



§ 36. 
Kein Soldat (redu), Fischfänger 
(baini) oder sonstiger Beamte (na§i 
biltim) darf sein Amtslehen ver- 
äussern. 

§ 37. 
Wird dem § 36 zuwidergehan- 
delt, so ist der Kauf nichtig, das 
Amtslehen ist zurückzugeben, der 
Käufer verliert den Kaufpreis. 



1) iltidi ffir iltfki venchriebeo. 

^ Das Geld ist als Strafe verfallen, aber er erhält sonst keine Strafe, ina kaspisu itlUi. 

') Einer der eine „Last" tragt und deshalb ein ,,Lehen" hat. 
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25. woraaf seine Dienste berohen, , 
seiner Fran \ nnd seiner Tochter ! 
keine Verschreibong machen, ' 
noch sie fiir seine Verpflichtung 

30. geben. 

§ 39. 
Auf Acker, Garten und Haus, J 
weiches er gekauft oder | (sonst- 
wie) erhalten hat, | darf er für 
seine Frau 
35. und Tochter | Verschreibung 
machen, | oder sie für seine Ver- 
pflichtung I geben. 



§ 39. 
Erworbenes Gut kann man 
als Frauenschenkung oder als Mitgift 
oder zur Zahlung geben. 



§ 40. 

Wenn^) ein Geldmann 
40. oder ein fremder Losteilhaber*) ; 

seinen Acker, Garten | und Haus 

für Geld | verkauft, | hat der Käufer 
45. den öffentlichen Dienst für Acker, | 

Garten und Haus, { die er gekauft 

hat, I zu übernehmen. 



§ 40. 
Der Käufer des Guts hat die 
öffentlichen Lasten desselben zu 
übernehmen. 



§ 41. 
. Wenn ein Mann'' 
50. Acker, Garten und Haus | eines 
Soldaten, Fischers | oder eines 
anderen Beamten | eintauscht') | 
und Gegenwert*) 
55. gegeben hat, | darf der Soldat, 
Fischer | oder sonstige Beamte | 
zu seinem Acker, Garten und 
Haus I zurückkehren, 
60. aber den Gegenwert, | den jener 
gegeben hat, | darf er für sich 
nehmen. 



') Das merkwürdige Zeichen als summa gefasst. 

3; u ilku a^üm, iiku Part, von pbn. 

"jubih. 

*) ni-ib(p)-U-tim. So Del. 



§ 4L 
Hat jemand das Amtslehen 
eines Soldaten, Fischers oder son- 
stigen Beamten gegen einen Gegen- 
wert übernommen, so soll der Be- 
an]te das Lehen wieder nehmen 
und den Gegenwert behalten. 
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§ 42. 
Wenn ein Mann | Feld zur Bear- 
beitung 
65. übernommen hat und | auf dem 
Felde Korn nicht erzeugt hat, | und 
wenn man ihm nachweist, 
ColXm.l.dass er auf dem Felde | Werk 
nicht ausgeführt hat, | soll er Korn 
gemäss den an ihn angrenzenden | 
dem Herrn des Feldes 
5. geben. 

§ 43. 
Wenn er den Acker nicht bear- 
beitete I und liegen Hess, | soll er 
Korn gemäss den an ihn angren- 
zenden I dem Herrn des Feldes 

10. geben; 

und das Feld, welches liegen ge- 
blieben ist, I das von selbst Er- 
wach8ene(?)*) | soll er schlagen, | 
es einzäunen(?)*) 

15. und dem Herrn des Feldes | über- 
geben. 



auf 



§ 44. 
Wenn ein Mann ] Neuland^) 
3 Jahre 

zur Aufschliessung (?) | über- 
nommen hat und | das Feld nicht 
aufgeschlossen hat(?); | im vierten 
Jahre soll | er das Feld, das 
. von selbst Erwachsene(?), | schla- 
gen, I hacken,^) und einzäunen,(?) 
30. dem Herrn des Feldes | geben | 
und für (je) 10 GAN | 10 GÜE 
Korn I zumessen. 



20 
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§ 42. 

Wer ein Feld zur Bebauung 

übernommen hat, haftet für die 

richtige Bestellung nach Massgabe 

des Erträgnisses der Nachbargüter. 



§ 43. 
Wer im Falle des vorigen § 
das Feld unbestellt liess, haftet für 
das Erträgnis und hat ausserdem 
die Bestellungsarbeiten nachträglich 
vorzunehmen. 



§ 44. 
Wer Neuland auf 3 Jahre zur 
Rodung übernimmt, hat, wenn er 
es unterliess, die Arbeit nachträg- 
lich vorzunehmen und ausserdem 
für 10 Gan 10 Gur zu leisten. 



^) ma-ai-ri, gleich "IT"^? cf. hierzu Wetzstein, Reiaeber. über Hauran und die Trachonen 
8. 15, 16 = arab. wir; also Stein- und Boschhalde. 
>) [isaklkakma. 

B) fkiu KI-KAL = nidütum, d. i. unbearbeitet gelasseneB Land. 
*) imarrar. 
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§ 45. 

35. Wenn ein Mann | seinen Acker 
gegen Abgabe | einem Bauern | 
gegeben hat und | die Abgabe sei- 
nes Ackers 

40. empfing, I darnach aber den Acker | 
der Regengott überschwemmt | 
oder Hochstand des Wassers (den 
Ertrag) | forfnimmt, 

45. ist der Verlust(?)^) | des Bauern. 

§ 46. 
Wenn er die Abgabe seines 
Ackers | nicht genommen, 

50. sondern auf Halbpart | oder zum 
Dritteil den Acker gegeben hat, 
I werden das Korn, das auf dem | 
Acker ist, | der Bauer | 

55. und der Grundbesitzer | gemäss 
dem Wachstum*)(?) | teilen. 

§ 47. 
Wenn der Bauer, | weil er im ersten 
60. Jahre | sein Auskommen(?)*) | nicht 
erreicht hatte, | über die Bebau- 
ung (?) des Ackers spricht, ] soll 
der Herr des Ackers 
65. nicht nachgeben(?)*)|seinem Bauern. 
I Sein Acker werde bebaut und | 
auf die Ernte | wird er gemäss seinen 
70. Verträgen Korn nehmen. 
§ 48. 
Wenn auf einem Mann | eine | 
Hypothek | 
Col.XIV. 1. istund | seinen Acker | der Regen- 
gott I überschwemmt, 
5. Hochstand des Wassers | fortnimmt, | 
oder wenn wegen Wassermangels | 
Korn auf dem Acker | nicht ist, 



§ 45. 
Wer gegen festen Zins pachtet, 
hat den Schaden der Missemte zu 
tragen. 



§ 46. 
Bei Teilpacht wird die Ernte 
nach Verhältnis geteilt. 



§ 47. 
Ist der Pächter eines Feldes 
im ersten Jahre nicht auf seinen 
Unterhalt gekommen und weigert 
er sich, es weiter zu bebauen, so 
darf der Herr des Feldes auf der 
Fortsetzung der Pacht bestehen. 



§ 48. 
Erzielt der Nutzpfandgläubiger 
wegen Missernte kein Erträgnis, 
so hat er dem Eigentümer nicht 
dafür aufzukommen. Pachtzins 
wird ihm nicht berechnet und das 
Nutzpfandverhältnis dauert weiter. 



^) bitiktum. 

^) absitu -- absittu von absena? Für absena Biehe Delitzsch H. W. und unten § 62. 

^) manahatisu. 

^) ul uppas. 
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10. und er in diesem Jahr Kom 
dem Herrn der Hypothek nicht 
giebt, I soll er seine Tafel | hinaus- 
schieben i) 

15. und Zins | dieses Jahres | nicht 
geben. 

§ 49. 
Wenn ein Mann | Geld von einem 
Geldmann 

20. genommen und | einen Acker, vor- 
bereitet*) I zu Korn oder Sesam, | 
dem Geldmann gegeben hat, { „den 
Acker bebaue 

25. und Korn oder Sesam, { was da 
sein wird, | sammle und ninun'' | 
ihm gesagt hat, { und wenn derBauer 

30. auf dem Acker Korn | oder Sesam | 
erzeugt hat, | (wenn) dann bei der 
Ernte Kom und { Sesam, die auf 
dem Acker sind, 

35. der Herr des Ackers | nimmt, | 
soll er das Kom für sein Geld j 
und seinen Zins, | das er von dem 
Kaufmann 

40. genommen hatte, | und das Aus- 
kommen(?)*) | des Bauers | dem 
Kaufmann | geben. 

§ 50. 

45. Wenn er einen (mit Korn) bestell- 
ten*) I oder einen | mit Sesam be- 
stellten*) I Acker gegeben hat, | 
aber Kom und Sesam, 

50. die auf dem Felde { sind, | der 
Herr des Feldes | nimmt, | wird 
er das Geld und seinen Zins 

55. dem Geldmann geben. 



§ 49. 
Hat der Eigentümer das vor- 
bereitete Feld mit der Massgabe 
verpfändet, dass der Pfandgläubiger 
es bebaue, und nimmt sodann der 
Eigentümer die Ernte weg, so hat 
er den Pfandgläubiger für Kapital, 
Zinsen und Bestellungskosten zu 
befriedigen. 



§ 50. 
War das verpfändete Feld be- 
reits bestellt, so fäUt der Ersatz 
der Bestellungskosten weg. 



^) nraddap yl]Ti« der Sinn wird sein, daas das VertragsverhältDis um ein Jahr verlängert 
and das Misewachajahr nicht gerechnet wird. Wenn es von DU'l abzuleiten ist, symbohsche 
Handlang = eintauchen. 

*) ipgftim. 

*) siehe Anm. 3 zu S. 22. 

*) ir&am. 
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§ 51. 
Wenn er Geld | zum Wieder- 
geben I nicht hat, | wird er Sesam 

60. für ihre Preise, | nämlich sein 
Geld I und seinen Zins, | das er 
vom Geldmann genommen hat, | 
nach dem Tarif 

65. des Königs | dem Geldmann geben. 

§ 52. 
Col. XV. 1. Wenn der Bauer | auf dem Felde 
Korn I oder Sesam | nicht erzeugt 
hat, 
5. soll er seine Verträge | nicht un- 
giltig machen. 

§ 53. 
Wenn ein Mann | bei der Ver- 
s[tär] I kung seines [Deichs] 

10. faul [war], | [seinen] Deich | nicht 
stark [gemacht] hat, | in [seinem] 
Deich I eine Oeffnung sich auf[tat] 

15. und das Gefilde mit Wasser über- 
schwemmt(?)i), | der Mann, | in 
dessen Deich | die Oeffnung sich 
auftat, I soll das Getreide, das er 
verdorben 

20. hat, ersetzen. 

§ 54. 
Wenn er das Getreide nicht | er- 
setzen kann, | soll man ihn | und 
seine Habe 

25. für Geld | verkaufen und | die 
Ijcute des Gefildes, | deren Ge- 
treide I das Wasser überschwemmt 
hat, 

30. es teilen. 

§ 55. 
Wenn ein Mann | seinen Was.ser- 
einlass*) (vom Kanal) | zur Be- 



§ 51. 
Wer nicht in Geld zahlen 
kann, kann nach der königlichen 
Taxe in Sesam zahlen. 



§ 52. 
Der Pächter bleibt, auch wenn 
er keine Ernte gemacht hat ver- 
tragsmässig gebunden. 



§ 53. 
Wer seinen Deich zu schwach 
baut, so dass das Wasser einströmt, 
haftet für Schadenersatz, es müsste 
denn sein, dass er die erforderliche 
Sorgfalt beobachtet hat 



§ 54. 
Kann er im Fall des vorigen 
§ nicht zahlen, so wird er mit 
seinem Vermögen in die Schuld- 
knechtschaft verkauft; der Erlös 
wird unter die Beschädigten ver- 
teilt 



§ 55. 
Wer beim Einlassen des Was- 
sers das Nachbargut beschädigt, 



>) astabil. 
') adappaiu. 
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Wässerung geöffnet hat, { faul war 
und 

35. den Acker seines Nachbars | mit 
Wasser überschwemmte, | soll er 
Korn wie das seines Nachbars | 
zumessen. 

§ 56. 
Wenn einer 

40. das Wasser geöffnet | und die Vor- 
bereitung^) des Ackers | seines 
Nachbars überschwemmt hat, | soll 
er für je 10 GAN | 10 GÜK Korn 

45. zumessen. 

§ 57. 
Wenn der Hirt | darüber, dass er 
die Schafe das Kraut fressen | 
lasse, sich mit dem Herrn 

50. des Ackers nicht geeinigt') | hat 
und ohne den Herrn des | Ackers 
die Schafe den Acker abweiden 
lässt, I soll der Herr seine Aecker 

55. abernten; | der Hirt, der ohne | 
den Herrn des Ackers | die Schafe 
den Acker { hat abweiden lassen, 

60. soll obendrein») | auf je 10 GAN | 
20 GÜE I dem Herrn des Ackers | 
geben. 

§ 58. 

65. Wenn, nachdem die Schafe | ins 
Gefild I hinaufgezogen sind, | sie 
sich ein Schlupfloch(?)*) | am Thor 

70. gegraben haben, | der Hirt die 
Schafe { auf dem Feld gelassen 
und I das Feld die Schafe | hat ab- 
weiden lassen, 

75. soll der Hirt das Feld, das er hat 
abweiden | lassen, bewachen und | 
bei der Ernte auf | je 10 GAN 
CoLXVI. 1. je 60 GUR Korn | dem Herrn des 
Feldes | zumessen. 

') ipSitim. 
*) flinumma. 



haftet für Schadenersatz, es müsste 
denn sein, dass er die erforderliche 
Sorgfalt beobachtet hat. 



§ 56. 
Ist der Acker des Nachbarn be- 
steilt, aber noch nichts gewachsen, 
so haftet er nach Massgabe von 
10 Gur auf 10 Gan. 



§ 57. 
Der Hirt, der ohne Erlaubnis 
des Eigentümers das Feld abwei- 
den lässt, haftet für den Schaden 
nach Massgabe von 20 Gur auf 
10 Gan. 



i§ 58. 
Der Hirt, der, nachdem die 
allgemeine Weidezeit vorüber ist, 
die Schafe auf fremdem Felde weiter 
weiden lässt, haftet für die Ernte 
des Feldes nach Massgabe von 
60 Gur auf 10 Gan. 



') ia imtagarma. 
^) kannu gamartim. 
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§ 59. 
5. Wenn ein Mann | ohne den Herrn 
des Hains { im Hain eines Mannes | 
Holz schlägt, I soll er Vs ™^6 
Geldi) I zahlen. 
§ 60. 

10. Wenn ein Mann | einen Acker, 
um einen Hain anzupflanzen, | 
einem Gärtner giebt, | der Gärt- 
ner I einen Hain anpflanzt, 

15. 4 Jahre | den Hain aufschont,') | im 
5. Jahre { sollen der Herr des Hains 

20. und der Gärtner | mit einander | 
teilen, | der Herr des Hains | soll 
seinen Anteil 

25. auswählen^ und nehmen. 
§ 61. 
Wenn der Gärtner | den Acker 
beim Aufpflanzen { nicht fertig ge- 
macht und 

30. ein leergelassenes Stück*) zurück | 
geblieben ist, soll man ihm das 
leergelassene | Stück*) auf seinen 
Anteil | stellen. 

§ 62. 
Wenn er den Acker, 

35. der ihm gegeben ist, | nicht zum 
Garten | aufpflanzte, | wenn Wachs- 
thum5)(?) (gewesen war), soll den 
Ertrag des Ackers | für die Jahre, 

40. da er brach gelegen hat, | der 
Gärtner | dem Herrn des Ackers | 
wie bei seinem Nachbar | zumessen, 

45. aber auf*) dem Acker das Werk | 
ausführen und | dem Herrn des 
Ackers geben. 



§ 59. 

Wer im fremden Hain ohne 
Erlaubnis des Eigentümers Holz 
schlägt, haftet ihm mit einer halben 
Mine. 

§ 60. 

Wird ein Haingelände einem 
Gärtner in Anpflanzung gegeben, 
so soll er nach vierjähriger Arbeit 
im fünften Jahre das Gelände mit 
dem Eigentümer teilen ; der Eigen- 
tümer darf sein Stück auswählen. 



§ 61. 
Ein Stück, das der Gärtner 
unbebaut gelassen hat, muss er auf 
seinen Teil nehmen. 



§ 62. 
ünterlässt der Gärtner die Be- 
bauung, so soll er die Arbeit nach- 
träglich machen und haftet dem 
Eigentümer nach Massgabe des 
Erträgnisses der Nachbargüter. 



M kaspi (Silber). 

•) urabba. 

■) i-na-za-ak-ma. 

*) ni-di-tum. 

^) ab-sim, cf. Anm. 2 zu 8. 22. Eb handelt sich also um urbares Land. 

*) Ina zu ergänzen? Oder eigenartige Syntax? 
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§ 63. 
Wer Neuland zur Rodung über- 
nommen hat und mit der Arbeit 
im Verzug ist, soll die Arbeit nach- 
träglich machen und dem Eigen- 
tümer nach Massgabe von 10 Gur 
auf 10 Gan im Jahr haften. 

§ 64. 
Der Teilpächter eines Gartens 
teilt mit dem Eigentümer nach 
dem Massstabe von Vs zu ^/g. 



§ 65. 
Ist der Teilpächter nachlässig, 
so haftet er nach Massgabe des 
Erträgnisses der Nachbargüter. 



§ 63. 

Wenn der Acker Neuland*) war, | 

soll er auf dem Acker das Werk 
50. machen und { dem') Herrn des 

Ackers | geben. | Und für je 10 

GAN I soll er 10 GUR 
55. für das einzelne | Jahr | zumessen. 

§ 64. 
Wenn ein Mann | seinen Garten | 
60. dem Gärtner | zur Pflege^)(?) | ge- 
geben hat, I soU der Gärtner, | so- 
lange er den Garten hat, 
65. auf den Ertrag des Gartens | ^/g*) | 
dem Herrn des Gartens | geben, Vs 
70. soll er nehmen. 
§ 65. 
Wenn der Gärtner | den Garten 
nicht gepflegt(?)*) | und den Ertrag 
(dadurch) verringert hat, | soll der 
Gärtner 
75. den Ertrag des Gartens | nach (dem) 
seines Nachbarn [ [vermessen |. 
GroBse Lücke von 5 Columnen. 
Hier einzuschieben Gel. II von Rm. 277. 
§ cca. 66. 
cca.Collr.l.[Wenn ein Mann] ] [Geld von ei- 
einem Geldmann] | [genommen hat 
und] I [einen Hain von Dattel- 
palmen] 
5. dem Geldmann geg[eben hat,] | 
„die Datteln, [welche] | in [meinem] 
Hain | sind, | nimm für dein Geld" 
10. ihm gesagt hat, | dieser Geldmann 
aber { nicht einverstanden ist, | soll 
die Datteln, welche im Haine | sind, 

*) KI-KÄL = nidütum. 

') a-na richtig von Scheil corrigiert 

■) ana rukubim. Job. JeremiaB a. a. O. 8. 20 flbersetzt „pfropfen", und vergl. 3D^ 
talmud.; aber der Zuflamroenbang spricht wohl nicht dafür. 

*) B i 1 1 i n = D'^nt), dag n wie bei den Moabitern (Mesastein). Diese Form ist nicht baby- 
lonisch, sondern „kanaanäiscb'S also Einfluss der „kanaanäischen" Eroberung. 

*) urakkibma. 



circa § 66. 
Will der Gläubiger das Gut 
des Schuldners nicht abernten, so 
zahlt der Schuldner Kapital und 
Zins und behält den üeberschuss 
der Ernte. 
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15. der Herr des Hains nehmen | das 
GeW und seinen Zins, | wie es ge- 
mäss seiner Tafel ist, | dem Geld- 
mann zahlen und | die über- 
schiessenden Datteln, 

20. die in dem Hain | sind, | der Herr 
des Haines nehmen. 

§ cca. 67. 
Wenn ein M[ann] | ein Haus b[aut] 
25. sein Nachbar(?)*) | der | . . . 

Hier einzuBchieben Ck>l. III von D 181. (I und II 
sind als abgebrochen zu rechnen). 

§ cca. 72. 



ihm I Geld | 

[zu neh]men 

. . . , sein Haus | . . . 

[er bezjahlt | 

gi[ebt,] I .... all [dessen], 
[was er gejgeben hat, | [geht er] 
verlustig, | sein . . geht zurück. 
. . . dieses Haus | . . .ist 

nicht I 

. . . dieses Haus | 

Habe 

Es schliesst unmittelbar an Ck>L III von Bm 277. 

§ cca. 73. 

I der Herr [des 

Hauses] ] wenn das 

H[aus] 1 alles, was 

I wird [er- 
setzen!?)]«) 



§ cca. 74. 



wenn 



Es folgt CJol IV von Dt. 81. 

') ti-hu-8u für difeu-Su? 
*) so scbarfisinnig Scheill 



§ 73 und 74 waren nicht zu ergänzen. 
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cca. § 78. 

(Anfang noch auf Col. III weggebrochen). 

[wenn etc.] | der Mieter^) das Geld 
für [seine] Miete*) | ganz | fürs 
Jahr I dem Herrn [des Hauses] | 
gegeben [hat], | der Herr des Hau- 
ses dem M[ieter,] | bevor die Zeit | 
erfüllt ist, hinauszugehen I befiehlt, | 
soll der Herr des Hauses, [da] er | 
den Mieter, | bevor die Zeit | er- 
füllt war, I aus seinem Hause her- 
ausgebracht hat, I von dem Geld, 
welches der Mieter | [ihm] gegeben 
[hat] 

Ck>l. IV von Dt. 81 iet ganz abgebröckelt 
Col. la von Dt. 81. 

cca. § 88. 
[Wenn ein Mann] | Korn oder 
Geld] I [zurückzugeben hat,] | Korn 
und Geld, | um es zurückzugeben, 
nicht hat, | aber (andere) Habe hat, | 
soll er, was immer in seiner Hand | 
ist, I vor Zeugen, | gleich wie das, 
was abgeliefert wird,^) | dem Geld- 
mann I geben. | Der Geldmann . 
. . I ihm nicht ver[weigem] | 
sondern es annehmen. 

Hier folgt ziemlich anschliessend Col. la des Steines. 
Man sollte aJso § cca. 89 rechnen. Doch bleiben 
wir bei der Berechnung ScheUs, der mit § 100 fort- 
fährt. 



§ 100. 



circa § 78. 
Wird dem Mieter die Miet- 
wohnung vor Ablauf der Mietzeit 
entzogen, so ist dem Mieter ein 
entsprechender Teil des Mietzinses 
zurückzugeben. 



circa § 88. 
Kann der Schuldner von Geld 
oder Korn nicht mit den ge- 
schuldeten Gegenständen zahlen, 
so kann er andere Vermögensgegen- 
stände an Zahlungsstatt hingeben. 
Die Hingabe hat vor Zeugen zu 
geschehen. 



Col. la. 



den Ertrag | des Geldes, | soviel 

er genommen hat, j soll er notie- 

ren*)(?) und | am Tag, wo 

sie berechnen | seinem Geldmann | 

zahlen. 



§ 100. 
Der Handlungsagent (Samallu) 
hat den eingenommenen Verdienst 
in Rechnung zu stellen. 



1) a-wi-lum as-bu-ta-[am] so Scheil. Ist as-bu-um zu lesen? 
») KA-8AR = kisri. 
') ubbalnm. 
*) i-sa-ad-dar-ma. 
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§ 101. 
Wenn er an dera Ort, wohin er | 
gegangen ist, einen Vorteil^) 
10. nicht findet, | soll das Geld, wel- 
ches er genommen | hat, verdop- 
pelt*) I der Beauftragte seinem 
Geldmann geben. 

§ 102. 

15. Wenn der Geldmann | dem Be- 
auftragten I Geld zur freien Ver- 
fügung^) gegeben hat und | er an 
dem Platz, wohin 

20. er gegangen ist, Verlust*)(?) | ge- 
gefunden hat, I soll er die Summe 
Geld I dem Geldmann wiedergeben. 

§ 103. 
Wenn bei seinem 

25. B^isewege | ein Bäuber | alles, 
was er bei sich trug, | ihm abge- 
nommen hat, I soll der Beauftragte 
mit Anrufung 

30. Gottes aussagen und | frei ge- 
sprochen werden. 

§ 104. 
(=Dt81,verson.) Wenn der Geldmann dem 
Beauftragten | Korn, Wolle, Fett 

35. und was sonst an Habe | zum 
Verschleiss^) | gegeben hat, | wird 
der Beauftragte das | Geld notie- 
ren*) und 

40. dem Geldmann geben. | Der Be- 
auftragte I wird die Quittung über 
das Geld, | das er dem Geldmann | 
giebt, 

45. nehmen. 



^) Df-mi-lam. 

*) us-ta-sa-na-ma Si^ von §anü. 

') ana tadmiktim. 

*) bitiktum. 

') ana paSarim. 

*) isaddarma. 



§ 101. 
Macht er keine Geschäfte, so 
hat er das Handelskapital doppelt 
zurückzugeben. 



§ 102. 
Macht er Verlust, so hat er 
das ihm zur Verfügung gestellte 
Kapital unverkürzt zurückzugeben. 



§ 103. 
Verliert er das Kapital durch 
höhere Gewalt, so wird er mit 
seinem Eide frei. 



§ 104. 
Hat er Handelswaren ver- 
äussert, so hat er dem Geschäfts- 
herm (damgar) Rechnung abzu- 
legen und sich entlasten zu lassen. 
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§ 105. 
Wenn der Beauftragte I es ver- 
säumt*) und I die Quittung über 
das Geld, | welches er dem Kauf- 
mann 
50. gegeben hat, | nicht "nimmt, | darf 
das unquittierte Geld | zum Ver- 
mögen*) ; nicht niedergelegt werden. 

§ 106. 

55. Wenn der Beauftragte | Geld vom 
Geldmann | genommen und | sei- 
nen Geldmann | verläugnet, 

60. dieser Geldmann | vor Gott und 
den Zeugen | dessen, dass er Geld 
genommen | hat, den Beauftragten 
überweist, | wird der Beauftragte 
das 

65. Geld, soviel er genommen, | samt 
dem Dreifachen dem Geldmann | 
geben. 

§ 107. 
Wenn ein Geldmann | den Beauf- 
tragten betrügt,*) 
70. indem der Beauftragte alles, | 
was der Geldmann ihm gegeben 
hat, I seinem Geldmann 
Col. IIa. 1. wiedergegeben hat, ! der Geld- 
mann alles, I was der Beauftragte | 
ihm gegeben hat, 
5. ihm ableugnet, { (wenn) dieser Be- 
auftragte I vor Gott und den Zeu- 
gen I den Geldmann überweist, | 
dass der Geldmann wider seinen 
10. Beauftragten gelogen hat, | soll er 
alles, was er genommen, | samt 
seinem sechsfachen 
(= Rm. 277, verso col. I.) dem Beauftragten I 
geben. 

') i-ti-g^-ma; T von Igü, versäumen. 
*) ana ni-ik-ka-az-zi-im. 
') i-ki-ib-ma. 



§ 105. 
Bevor der Agent (gamallü) die 
Entlastung erhält, darf der Geschäfts- 
herr das zurückgegebene Kapital 
nicht mit seinem Vermögen ver- 
mischen. 



§ 106. 
Der Agent (Samallu), der den 
Empfang des Handelsgutes leugnet 
und mit dem gerichtlichen Eide 
des Geschäftsherm (damgar) über- 
führt wird, hat diesem das Em- 
pfangene und das Dreifache zurück- 
zugeben. 



§ 107. 
Der Geschäftsherr (damgar), 
der den Bückempfang des ihm vom 
Agenten (Samallu) zurückgegebenen 
Handelsgutes ableugnet und mit 
dem gerichtlichen Eide des Agenten 
(Samallu) überführt wird, hat das 
Empfangene und das Sechsfache zu 
erstatten. 
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§ 108. 

15. Wenn eine Weinschenkin | für 
den Preis des Getränkes | Korn 
nicht annimmt, | auf Grund des 
grossen Gewichts^) | Geld nimmt, 

20. und den Preis des Getränks | für 
den Preis des Koms verringert, | 
soll man jene Weinschenkin, | 
wenn man sie überweist, | ins 
Wasser 

25. werfen. 

§ 109. 
Wenn eine Weinschenkin, | falls 
Verschwörer^) | in ihrem Hause | 
sich vereinigt haben, 8) 

30. jene Verschwörer | nicht verhaftet 
und I dem Palast | nicht vorführt, 
soll jene Weinschenkin 

35. sterben. 

§ 110. 
Wenn eine Hirodule (?), | die im 
Harem (?) | nicht wohnt, | eine 
Weinschenke eröffnet 
40. oder wegen * Getränkes I zur 
Schenke | eingeht, | jene Frau | 
soll man verbrennen. 

§ 111. 
45. Wenn eine Weinschenkin | 60 KA 
Getränk der .... *)-Sorte | für 
die Not(?)*) gegeben hat, | soll sie 
bei der Ernte | 50 KA Korn 
nehmen. 

§ 112. 
50. Wenn ein Mann 
Dt81,Col.lIL auf einer Reise sich befindet 
und I Silber, Gold, Stein | und (was 
sonst) Habe seiner Hand ist, 



§ 108. 
Die Schenkin, die als Zahlung 
der Getränke nicht Korn, sondern 
Geld zu höherer Taxe nimmt, so 
dass der Geldbetrag den Wert der 
Getränke übersteigt, wird mit dem 
Wassertod bestraft. 



§ 109. 
Wenn sich in einer Schenke 
Hochverräter zum Komplott ver- 
einigt haben und die Schenkin sie 
nicht anzeigt und verhaften lässt, 
so wird sie mit dem Tode bestraft. 



§ 110. 
Ein Tempehnädchen (NIN-AN), 
das eine Schenke eröffnet oder 
zum Trinken in die Schenke geht, 
wird mit dem Feuertod bestraft. 



§ 111. 

Für 60 Ka Getränke 

in der Zeit der Not sind 50 Ka . , 
Korn zur Zeit der Ernte zu geben. 



§ 112. 
Wer Gegenstände, die er zur 
Beförderung übernommen hat, 
unterschlägt, hat dem Absender 



') ina abni rabltim. *) sarrütum. ') ittarkazana. 

*) (Bammu) SA-KA-Nl. Oder ist sammu sakani su lesen und an das in den Telamarna- 
briefen vorkommende "flO = helfen (cf . Muss Arnolt's. W. B.) zu denken ? Also etwa = 60 K A 
Hilfskraut? 

^) a-na di-ib-tim; von ad&bu wie littu von aladu. 
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55. einem Manne gegeben hat und 
ihn I als Transportdepositum | es 
hat transportieren | lassen, (und 
wenn) | dieser Mann das, 

60. was er transportieren sollte, [ an 
den Ort, wohin er es transportieren 
sollte, I nicht gegeben, sondern | 
fortgenommen hat, | (und wenn) 
der Eigentümer des 

65. Transportdepositums I jenen Mann | 
betreffs all dessen, was er hatte 
transportieren | sollen und nicht | 
gegeben hat, überweist, 

70. soll dieser Mann | samt dem Fünf- 
fachen alles, was | ihm gegeben 
war, I dem Eigentümer des Trans- 
portdepositums I geben. 

§ 113. 
75. Wenn ein Mann | bei einem Mann 
Gel. nia. 1. Korn und Geld stehen hat { und 
ohne den Besitzer des Korns | vom 
Speicher | oder sonst einem Ort 
5. Korn nimmt, | (und wenn) man 
diesen Mann | davon, dass er ohne 
den Besitzer | des Korns vom 
Speicher oder sonst einem Ort 
10. Korn genommen hat, | überweist, soll 
er das Korn, soviel er | genommen, 
wiedergeben i und für alles sonstige, 
15. soviel er gegeben hat, | ist er sei- 
ner ledig. 1) 

§ 114. 
Wenn ein Mann bei einem Mann | 
Korn und Geld 

20. nicht stehen hat und | seine Schuld- 
haftung ausgeführt') hat, | soll er 
für jede einzelne | Schuldhaftung | 
Vs Mine Geld 

25. zahlen. 



das Empfangene und das Fünf- 
fache zu erstatten. 



§ 113. 
Der Gläubiger, welcher sich 
durch Selbsthilfe aus dem Vermögen 
des Schuldners befriedigt, hat das 
Erlangte herauszugeben und ver- 
liert seine Forderung. 



§ 114. 
Der Gläubiger, der, ohne eine 
Forderung zu haben, Leute in 
Schuldknechtschaft bringt, soll für 



jeden Schuldknecht 
Ersatz leisten. 



Vs Mine als 



') er verliert also seinen ganzen Anspruch. 
^) ittibi wie nibu von nb' (Del.). 



Kolü«r und Fdnr, H«mmiirabi. 
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§ 115. 
Wenn ein Mann | bei einem Mann | 
Korn oder Geld I stehen hat und 

30. seine Haftung ausgeführt hat 
und I wenn der Verhaftete | im 
Haus seines Yerhafters { eines 
natürlichen Todes | stirbt, 

35. soll dieser Prozess | ein Recla- 
mationsklageobject | nicht haben. 

§ 116. 
Wenn der Verhaftete | im Haus 
seines Verhafters 

40. durch Schlagen { oder durch Ent- 
behrung(?)i) | stirbt, | soll der Herr 
des Verhafteten | seinen Geldmann 

45. tiberweisen i (und) weun's ein 
Sohn eines (freien) Mannes | war, 
soll man seinen Sohn töten, | 
wenn's ein Sciave eines Mannes 
war, I soll er Vs ^i^® G®!^ 

50. zahlen. | Und alles sonstigen, { was 
er gegeben hat, ; soll er ledig sein.^) 

§ 117. 

Wenn einen Mann 
55. die Verpflichtung») | erfasst und | 

er seine Frau, Sohn, Tochter | für 

Geld gegeben bat, | oder sie in 

Schuldknecht- 
60. Schaft*) gegeben sind, | 3 Jahre | 

im Haus ihres Käufers { oder 

Schuldherm| arbeiten sie. Im vierten 
65. Jahre | wird er ihren früheren | 

Zustand^) herstellen. 

§ 118. 
Wenn ein Sciave oder eine 
Sclavin | zur Schuldknechtschaft 
70. gegeben ist, | der Geldmann ihn 



§ 115. 
Stirbt der Schuldknecht im 
Hause des Gläubigers eines natür- 
lichen Todes, so hat der Gläubiger 
nichts zu vergüten. 



§ 116. 
Stirbt der Schuldknecht im 
Hause des Gläubigers durch Schläge 
oder Entbehrungen, so wird, wenn 
es der Sohn des Schuldners ist, 
der Sohn des Gläubigers hinge- 
richtet; ist es ein Knecht, so ist 
der Gläubiger schuldig, Yg Mine 
zu zahlen; ausserdem verliert der 
Gläubiger seine Forderung. 



§ 117. 
Sind Frau und Kinder in die 
Schuldknechtschaft gegeben, so 
haben sie drei Jahre als Gefangene 
zu arbeiten ; im vierten Jahre sind 
sie frei. 



') ina ussusim. 

"j i-hi-il-tum für riltura. 

'') ihre Freiheit. 



§ 118. 
Die Befriedigung aus dem 
Pfandrecht an einem Knecht kann 
d urch Verkauf erfolgen. Eine Aus- 
lösung findet nicht statt 

') er verliert seine Forderang. 
*) ki-is-sa-a-tim. 
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in den Besitz | übergehen läs8t(?)^) 
und I für Geld verkauft, | soll er 
nicht zurückgefordert werden. 

§ 119. 
Wenn einen Mann 
75. die Verpflichtung | erfasst und er | 
seine Sclavin, die ihm Söhne | ge- 
boren hat, für Geld verkauft 
Col.IVa. 1. hat, (und wenn) das Geld, das | 
der Geldmann gezahlt hat, { der 
Herr der Sclavin zahlt, | darf er 
seine Sclavin auslösen. 

§ 120. 
Wenn ein Mann 
5. sein Getreide zur Aufspeicherung | 
in dem Haus eines Mannes | auf- 
gespeichert hat und | bei Kriegs- 
fälle?)«) SchadenC?)») eintritt, 

10. oder der Herr des Hauses { den 
Speicher geöfTnet | und das Korn 
genommen hat, | oder das Korn, 
das in seinem | Hause aufgespei- 
chert ist, 

15. dem Ganzen nach | verleugnet, | 
soll der Herr des Korns vor Gott | 
sein Korn einklagen | und der 
Herr des Hauses 

20. das Korn, das er genommen | hat, 
doppelt^) I dem Herrn des Kornes | 
geben. 

§ 121. 
Wenn ein Mann 

25. im Hause eines Mannes | Korn 
aufepeicherte, | im Jahr | für 1 Gur 
5 Ka als Miete des Speichers 

30, soll er geben. 



§ 119. 
Hat der Herr eine Magd, die 
ihm Kinder geboren hat, Schulden 
halber verkauft, so kann er sie um 
den Kaufpreis auslösen. 



§ 120. 
Ist das einem Lagerhalter über- 
gebene Getreide durch einen Mauer- 
schaden oder Unterschlagung weg- 
gekommen, oder leugnet der Lager- 
halter den Empfang, so fordert es 
der Einlagerer mit seinem Eide 
doppelt zurück. 



§ 121. 
Das Lagergeld beträgt jährlich 
für 1 Gur 5 Ka. 



») uSitik. 

*) ina ga-ri-tim. Del.: im Gebälk. 

') i-ib-bu-um. 

*) ustaäanama. 



Winckler: im Getreidehau f cd. 



8» 
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35. 



40. 



45. 



§ 122. 
Wenn ein Mann | einem Manne { 
Silber, Gold | oder was sonst immer 
zur Bewachung { geben will, { soll 
er alles, was | er geben wird, | 
Zeugen zeigen, 

Verträge | machen und | (es) zur 
Bewachung | geben. 

§ 123. 
Wenn er ohne Zeugen 
und Verträge I zur Bewachung I ge- 
geben hat und | man am Ort, wo er 
gegeben hat, | (es) ihm bestreitet, 
50. soll dieser Prozess | kein Becla- 
mationsklageobject | haben. 

§ 124. 
Wenn ein Mann | einem Manne 

55. Silber, Oold { und was sonst immer { 
vor Zeugen | zur Bewachung | ge- 
gegeben hat, und 

60. es ihm abgeleugnet wird, | (und 
wenn) man jenen Mann | über- 
weist, I soll, was er abgeleugnet | 
hat, er doppelt 

65. geben. 

§ 125. 
Wenn ein Mann | etwas von sei- 
nem Eigentum | zur Bewachung 
gegeben hat, | an dem Ort, wo er 
es gegeben hat, 

70. sei es durch Einbruch, { sei es 
durch Plün | derung | sein Eigen- 
tum I mit dem Eigentum 

75. des Hausherrn verloren geht, soll 
der Hausherr, welcher nachlässig 
war, I alles, was man ihm zur { 
Bewachung gegeben hat, | undwns 
er verloren hat, | vollständig 
Col. Va. 1. dem Eigentümer | ersetzen. | Der 
Hausherr | soll das verlorene 
Eigentum 



§ 122. 
Ein Vertrag über Verwahrung 
(ma^aru) von Kostbarkeiten soll ur- 
kundlich vor Zeugen abgeschlossen 
werden. 



§ 123. 
Ohne Urkunden und Zeugen ist 
ein solcher Vertrag nicht klagbar. 



§ 124. 
Wenn Jemand Kostbarkeiten 
hinterlegt hat und der Verwahrer 
den Empfang widerrechtlich ab- 
leugnet, so ist dieser zum doppelten 
Ersatz verpflichtet. 



§ 125. 
Der Verwahrer haftet für den 
Verlust insbesondere durch Ein- 
bruchdiebstahl, sofern er nicht die 
erforderliche Sorgfalt beobachtet 
hat Ihm bleibt es überlassen, sich 
bei dem Dieb schadlos zu halten. 
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5. suchen und | von seinem Räuber | 
nehmen. 

§ 126. 
Wenn ein Mann | etwas von sei- 
nem Eigentum 

10. nicht verloren hat, | aber, „sein 
Eigentum ist verloren" sagt, | sei- 
nen angeblichen Verlust^) | ein- 
klagen will, 

15. gemäss seinem Eigentum, | das er 
nicht verloren hat, | seinen angeb- 
lichen Verlust I vor Gott I einklagt, 

20. alles was | er reclamierte, | soll 
er doppelt | für seinen angeblichen 
Verlust I geben. 
§ 127. 

25. Wenn ein Mann | wider eine Hiero- 
dule I oder die Frau eines Mannes | 
den Daumen ausstreckt^), { aber 
(sie) nicht überweist, 

30. jenen Mann | soll man vor die | 
Richter bringen | und seine Stirn | 
mit Schnitten markiren. 

§ 128. 
35. Wenn ein Mann | eine Frau | 

nimmt und | ihre Verträge | nicht 

gemacht hat, 
40. dieses Weib ist | nicht Ehefrau. 
§ 129. 

Wenn die Frau eines Mannes | 

mit einem andern | männlichen 

Wesen 
45. beim Beischlaf | gefasst wird, | 

soll man sie binden | und ins 

Wasser | werfen. 
50. Wenn der Herr der Frau (will), 

mag er seine Frau leben lassen, | 

und der König | seinen Unterthan 

leben lassen. 



S 126. 



Wer Vermögensachen wider- 
rechtlich mit seinem Eide heraus- 
fordert, ist schuldig, den Wert des 
Geforderten doppelt zu erstatten. 



§ 127. 
Wer ein Tempelmädchen (NIN- 
AN) oder eine Ehefrau fälschlich 
der Unzucht beschuldigt, wird auf 
die Stirne gebrandmarkt 



§ 128. 
Gültige Ehe setzt Ehevertrag 
voraus. 



§ 129. 
Ertappter Ehebruch der Frau 
wird mit Wassertod bestraft: beide 
Ehebrecher werden gebunden ins 
Wasser geworfen, doch kann der 
Ehemann seiner Frau die Strafe 
erlassen und der König den Ehe- 
brecher begnadigen. 



<) babtaSu. 

*) d. i. sie ab Hure deounciert 
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§ 130. 

Wenn ein Mann 
55. die Frau eines Mannes, | welche 

einen Mann { noch nicht erkannt 

hat, I indem sie im Haus { ihres 

Vaters wohnt, 
60. vergewaltigt^) und | in ihrem 

Schosse I schläft und | er dabei 

ertappt wird, | soll dieser Mann 
65. sterben, | diese Frau frei erklärt 

werden. 

§ 131. 

Wenn die Frau | eines Mannes 
70. ihr Mann verklagt und sie | beim 

Beischlaf mit | einem andern 

Manne | nicht gefasst wird, | soll 

sie mit Anrufung 
75. Gottes erklären und | zu ihrem 

Haus gehen. 

§ 132. 
Wenn auf die Frau | eines Mannes | 
wegen eines andern Mannes 
80. der Finger | ausgestreckt wird 
und I sie beim Beischlaf 
Col.VIa. 1. mit einem andern | Mann | nicht 
ertappt wird, | soll sie wegen ihres 
Mannes 
5. in den Fluss tauchen. 



§ 130. 
Ertappte Notzucht mit einer 
noch unberührten verheirateten 
Frau, die noch im Hause ihres 
Vaters wohnt, wird mit dem Tode 
bestraft, die Frau bleibt straflos. 



§ 131. 
Von der Anschuldigung des 
Ehebruchs wird die Frau, falls sie 
nicht auf der That ertappt ist, mit 
ihrem Eide frei und darf zu ihrer 
Familie zurückkehren. 



§ 132. 
Auf Antrag des Mannes hat 
jedoch die des Ehebruchs ange- 
schuldigte Frau sich der Wasser- 
probe im Strom zu unterwerfen. 



10. 



15. 



§ 133. 
Wenn ein Mann [ gefangen fort- 
geführt I und in seinem Hause 
zu essen | ist, { (wenn dann) seine 
[Frau] I [ausgjeht^), | [vonj ihrem 
[Hause]2) 

I zu einem 

andern | Hause ge[ht],*) — | [da]*) 
diese Frau | ihren [Körjper^) ») (??) 



§ 133. 
Die Frau, welche während der 
Abwesenheit (Kriegsgefangenschaft) 
ihres Mannes, ohne durch Not ent- 
schuldigt zu sein, einem andern 
Manne folgt, wird mit dem Wasser- 
tode bestraft 



^) u-kab-bil-si-ma. 

') gut von Scheil ergänzt. 

*) statt pa-gar (Scheil) vielleicht besser i-gar zu ergänzen Del. 



: ihr Heim. Wincklor: ihren Hof. 
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20. nicht bewahrt und | zu einem an- 
dern Hause { gegangen ist, | soll 
man diese Frau, | wenn man sie 
überweist, 

25. ins Wasser | werfen. 

§ 134. 
Wenn ein Mann | gefangen fort- 
geführt wird, I und in seinem 
Hause 

30. nichts zu | essen ist, | (wenn dann) 
seine Frau | zu einem andern 
Hause | geht, 

35. jene Frau | hat keine Schuld. 

§ 135. 
Wenn ein Mann | gefangen fort- 
geführt wird, I in seinem Haus 

40. nichts zu | essen ist, | deshalb(?)i) | 
seine Frau | zum Haus eines 

45. andern geht, | Kinder zeugt, | und 
wenn später | ihr Mann zurück- 
kehrt, I seinen Heimatsort 

50. erreicht, | soll diese Frau | zu 
ihrem Oatten | zurückkehren, | die 
Kinder des späteren 

55. (Mannes) gehen zu ihrem Vater. 



§ 134. 
Ist sie durch Not entschuldigt, 
so bleibt sie straflos. 



§ 135. 
Kommt der Abwesende (Kriegs- 
gefangene) zurück, so tritt die erste 
Ehe wieder in Wirksamkeit; die 
Kinder der zweiten Ehe verbleiben 
dem zweiten Ehemann. 



§ 136. 
Die Verbannung des Mannes 
löst die Ehe endgültig. 



§ 136. 

Wenn einen Mann | seine Stadt 

verwirft | und er flieht, 
60. nach ihm | seine Frau | zum Haus 

eines andern { geht, { wenn dann 

dieser Mann 
65. zurückkommt und | seine Frau { 

haben will, | weil er wider seine 

Stadt I sündigte und 
70. geflohen war, soll die Frau | des 

Flüchtlings zu | ihrem Mann nicht 

zurückgehen. 

1) ana pftniSu = vor ihm, &c. dem Zustand, dasa nichts zu essen da ist. Aber es w&re 
auch möglich, dass in ana paniBU die Bedeutung: zu seinen Lebzeiten steckt, als Gegensatz zu 
warkasu = nach seinem Tode. 
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§ 137. 
Wenn ein Mann | eine Nebenfrau, 

75. welche ihm Kinder geboren, oder | 
eine Frau, welche ihm Kinder | 
zur Welt gebracht hat, | zu ent- 
lassen I sich entschlossen hat, 

80. soll man dieser | Frau ihr Ein- 
gebrachtes I zurückgeben und | 
das Erbe^) | an Acker, Garten und 
Habe 
Col.VIIa.1. ihr geben, und | ihre Söhne | 
zieht sie gross. | Nachdem ihre 
Söhne 
5. erwachsen sind, | soll man ihr von 
allem, | was ihren Söhnen | gege- 
ben ist, I einen Teil 

10. wie einem Sohn | geben, und | 
ein Mann«), wen | sie will, kann 
sie heiraten. 



§ 137. 
Wer sich von seiner Frau 
oderNebenfrau(8üGl-tim), die ihm 
Kinder geboren, scheidet, ist schul- 
dig, ihr das eingebrachte Out 
(Slriktu) zurückzuerstatten und ihr 
das Sohneserbe herauszugeben, das 
sie während der Minderjährigkeit 
der Söhne für sie verwaltet Bei 
Trennung der Söhne bekommt sie 
davon einen Sohnesteil. Die Ein- 
gehung einer neuen Ehe ist ihr 
gestattet 



§ 138. 
Wenn ein Mann 

15. seine Gattin, | welche ihm Kinder 
nicht I geboren hat, Verstössen 
will, I soll er ihr Geld, soviel | 
ihr Frauenpreis ist, 

20. geben, | und das Geschenk, | wel- 
ches sie vom Hause ihres | Vaters 
brachte, soll er ihr | vollständig 
aushändigen und sie Verstössen. 



§ 138. 
Hat die Frau in diesem Fall 
keine Kinder, so ist er schuldig, ihr 
das eingebrachte Gut (Slriktu) zu- 
rückzuerstatten und ihr so viel zu 
geben, als ihr Frauenpreis (tirhatu) 
betrug. 



§ 139. 
-25. Wenn Frauenpreis | nicht ist, | soll 
er ihr eine Mine Geld | zu ihrer 
Verstossung geben. 



§ 139. 
War kein Frauenpreis gege- 
ben, so ist er schuldig, ihr eine 
Mine zu geben. 



§ 140. 
30. Wenn er ein Ministeriale ist, | soll 
er ihr ^8 ^^^^ G^ld | geben. 

') mattat. 
') Subjekt I 



§ 140. 
Ein Ministeriale(MASENKAK) 
hat ihr ^/g Mine zu geben. 
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§ 141. 
Wenn die Frau eines Mannes, | 
die im Haus des Mannes wohnt, 

35. hinauszugehen I beschliesst { und | 
man sie überweist, 

40. dass sie Thorheit | anstellt'), ihr { 
Haus ruiniert'), | ihren Mann er- 
niedrigt, I wenn dann ihr Mann 

45. „ich Verstösse sie" | sagt, | mag er 
sie Verstössen. | Als ihren Anteil^) | 
(nämlich) als ihr Entlassung(sgeld) 

50. soll ihr | nichts gegeben werden. | 
Wenn ihr Mann | „ich Verstösse 
sie nicht^^ sagt, { soll ihr Mann 
eine andere 

55. Frau nehmen, | jene Frau | soll 
wie eine Magd | im Hause ihres | 
Mannes wohnen. 



§ 141. 
Giebt die Frau genügenden 
Grund zur Scheidung durch bös- 
liches Verlassen, ehrenrührige Be- 
handlung, ehrloses Verhalten, Ver- 
mögens Vergeudung, so kann sich 
der Ehemann von ihr ohne jede 
Leistung scheiden (er kann sagen: 
„ich Verstösse dich"); er kann sie 
auch als Dienerin im Hause be- 
halten und, ohne sich zu scheiden, 
eine zweite Frau heiraten. 



§ 142. 
60. Wenn wider eine Frau ihr Mann 
sündigt, { und „nicht wird sie mich 
berühren" | sagt, | darnach | über 
ihren angeblichen Fehler*) 
65. entschieden wird, | wenn sie sich 
hütete und | Vergehen | nicht be- 
gangen hat, I und ihr Mann 
70. herausgeht und | sie sehr | ernie- 
drigt^), I diese Frau 
Col. Villa. 1. hat keine Schuld; | sie soll ihr | 
Geschenk nehmen | und ins Haus 
5. ihres Vaters geben. 



§ 142. 
Verletzt der Mann, sei es durch 
Versagung des Zusammenlebens 
oder durch bösliches Verlassen, sei 
es durch ehrenrührige Behandlung 
die Pflichten gegen die Frau schwer 
und ist er der allein schuldige 
Teil, so hat die Frau die Befugnis, 
zu ihrer Familie zurückzukehren, 
und der Mann ist schuldig, ihr das 
eingebrachte Gut (Slril^tu) zurück- 
zuerstatten. 



§ 143. 
Wenn sie sich nicht hütet, | hinaus- 
geht, I ihr Haus ruiniert, | ihren 
ihren Mann erniedrigt. 



§ 143. 
Die Frau, die durch bösliches 
Verlassen, ehrenrührige Behand- 
lung, schlimmes Verhalten, Ver- 



1) zikiltum izakkil bzc. 

') uzappah Oieap&^u. 

") ha-ra-an-sa; so, wenn nicht als „wohin sie will" mit dem Vorhergehenden zu verbinden. 

*) bftbtisa. 

*) usamtaiii. 
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10, diese Frau | soll man ins { Wasser 
werfen. 

§ 144. 
Wenn ein Mann | eine Frau ge- 
nommen hat, 

15. diese Frau | eine Magd ihrem | 
Mann gegeben hat, | und er (mit 
der Magd) Kinder erzeugt hat, 
wenn dieser Mann 

20. sich eine Nebenfrau | zu nehmen | 
vornimmt, | soll man es | diesem 
Manne 

25. nicht gestatten, | eine Nebenfrau I 
soll er nicht nehmen. 

§ 145. 
Wenn ein Mann | eineFrau nimmt, | 

30. und sie ihm Kinder nicht schenkt, 
und (wenn) er eine Nebenfrau | zu 
nehmen | sich | vornimmt, 

35. dieser Mann I darf eine Nebenfrau | 
nehmen, | sie in sein Haus | ein- 
führen. 

40. Eine Nebenfrau ist | sie. Mit der 
Frau I darf sie nicht gleichgestellt^) 
werden. 

§ 146. 
Wenn ein Mann | eine Frau ge- 
nommen hat, 

45. und sie eine Magd ihrem | Mann 
gegeben hat, | und letztere Kinder 
geboren hat; | darnach | hat jene 
Magd 

50. mit ihrer Herrin | sich gleichge- 
stellt*). I Weil sie Kinder geboren 
hat, I darf ihre Herrin | sie für Geld 

55. nicht verkaufen ;|Fesseln8) legt sie ihr 
an I und zu den Mägden zählt sie sie. 

') ul ustamah^r Si^. 
*i ustatamhir Stt. 
') ab-bu-ut-tum. 



mögens Vergeudung, die Pflichten 
gegen ihren Mann schwer verletzt, 
wird mit Wassertod bestraft. 

§ 144. 
Hat die Frau dem Mann eine 
Magd als Zuhälterin eingeräumt, 
so soll er keine Nebenfrau (SUGl-tim) 
nebmon, es müsste denn sein, dass 
die Magd kinderlos bleibt. 



§ 145. 
Bleibt die Frau kinderlos, so 
darf der Mann eine Nebenfrau 
(SüGl-tim) nehmen. Diese hat nicht 
die Rechte der Frau. 



§ 146. 
Eine Magd, die die Frau dem 
Manne als Zuhälterin gab und die 
ihm Kinder geboren, darf die Frau 
zur Strafe für Unbotmässigkeit 
nicht verkaufen, sondern nur zur 
Dienerin erniedrigen. 
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§ U7. 
60. Wenn sie Kinder ] nicht geboren 
hat, I kann ihre Herrin | sie für 
Geld I verkaufen. 

§ 148. 
65. Wenn ein Mann | eine Frau | 

nahm und | eine Krankheit(?)^) 

sie befallen hat, 
70. (und wenn) er eine zweite | zu 

nehmen | sich | vornimmt, i soll 

er (sie) nehmen. 
75. Seine Frau,| welche die Krankheit(?)| 

befallen hat,| soll er nicht Verstössen.] 

In einem Haus, das er gebaut 
80. hat, wird sie wohnen*) | und er 

wird sie, so lange sie lebt, erhalten. 

§ 149. 
Col.IXa. 1. Wenn diese Frau | im Hause ihres 
Mannes | nicht wohnen | will, 
5. soll er ihr ihr Geschenk, | das sie 
vom Hause ihres | Vaters gebracht 
hat, I voUständig geben und | sie 
mag gehen. 

§ 150. 

10. Wenn ein Mann | seiner Frau | 
Acker, Hain, Haus | und Habe { 
geschenkt hat, 

15. eine Siegelurkunde | ihr gelassen 
hat, I dann sollen nach dem Tode 
ihres | Mannes ihre Kinder von 
ihr nichts heraus verlangen, | die 
Mutter 

20. kann für die Zeit nach ihrem 
Tode*) I ihrem Sohn, I welchen 
sie will, I geben, | einem andern^) 

25. nicht geben. 



§ 147. 
Hat sie keine Kinder geboren, 
so darf sie von der Frau verkauft 
werden. 

§ 148. 
Wird die Frau von Siechtum 
ergriffen, so darf der Mann eine 
zweite Frau nehmen. Der ersten 
Frau hat er zeitlebens Wohnung 
und Unterhalt zu gewähren. 



§ 149. 
Will die erste Frau nicht im 
Hause des Mannes bleiben, so kann 
sie es verlassen; dann ist er ver- 
pflichtet, ihr das eingebrachte Gut 
(Sfriktu) zurückzuerstatten 

§ 150. 
Die Schenkungen des Mannes 
an die Frau kommen in ihr Eigen- 
tum. Doch sind sie ihren Söhnen 
verfangen ; sie kann aber den Sohn 
bestimmen, dem das geschenkte 
Gut zukommen soll. 



') la-ab-bu-um. Winckler stellt climacterium zur Wahl. 
*) a§-ta-am-Tnn fflr ustabma; cf. Anm. 5 zu S. 10 
') eig. ihr späteres; also hier = ihren Nachlass. 

*) ahu bedeutet sowohl „Fremder" wie „Bruder**. Hier wäre beides möglich, letzteres ist 
aber wahrscheinlicher. 
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fest- 
hat I 
I (ihr) 



§ 151. 

Wenn eine Frau, | die im Hause 

eines Mannes | wohnt, | damit der 

(Hypotheken-)Gläubiger 
30. ihres Mannes | sie nicht 

nimmt, | ihren Mann sich 

verpflichten lassen, indem er 

eine Tafel | überlassen hat, 
35. wenn dieser Mann, | bevor^) er 

diese Frau | genommen hat, | die 

Schuld I auf sich 
40. hatte, | soll sein Gläubiger | seine 

Frau I (in Schuldknechtschaft) 

nicht nehmen. | Und wenn diese 

Frau, 
45. bevor sie zum Haus des | Mannes 

einging, | die Schuld | auf sich | 

hatte, 
50. soll ihr Gläubiger | ihren Mann 

nicht festnehmen. 



§ 151. 
Für eine voreheliche Verbind- 
lichkeit des Mannes haftet die Frau 
nicht, wenn ihr im Ehevertrag 
Freiheit von der Haftung bedungen 
worden ist. Für voreheliche Ver- 
bindlichkeiten der Frau haftet der 
Mann nicht. 



§ 152. 

Wenn, nachdem | diese Frau i zum 

Haus des Mannes 
55. eingegangen ist, | auf ihnen | eine 

Schuld I ruht, | sollen sie beide 
60. den Geldmann bezahlen. 



§ 152. 
Für Verbindlichkeiten, die nach 
Eingehung der Ehe entstehen, haften 
beide Ehegatten. 



§ 153. 
Wenn die Frau eines Mannes | 
um eines andern | männlichen 
Wesens halber | ihren Mann um- 
bringen lässt,*) 
65. soll man diese Frau | kreuzigen. 



§ 153. 
Die Frau, die ihren Mann um 
eines anderen Mannes willen vor- 
sätzlich tötet, wird mit dem Tode 
durch Kreuzigung bestraft. 



§ 154. 


§ 154. 


Wenn ein Mann | seine Tochter 


Die Beiwohnung mit der eige- 


erkennt. 


nen Tochter wird an dem Vater 


70. diesen Mann | soll man aus der 


mit Verbannung bestraft. 


Stadt treiben. 




>) lama. 




•) uSdik. 
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§ 155. 
Wenn ein Mann | seinem Sohn | 
eine Braut freit, 
75. sein Sohn sie erkennt, | er aber 
nachher | in ihrem Schoss | schläft | 
and man ihn ertappt, 
80. diesen Mann | soll man binden { 
und sie^) ins Wasser 
Col. Xa. 1. werfen. 

§ 156. 
Wenn ein Mann | seinem Sohn | 
eine Braut 
5. freit | und sein Sohn sie nicht er- 
kannt I hat, er aber in ihrem { 
Schos schläft, I soll er ihr ^/, Mine 
10. Geld geben und | was sie vom | 
Hause ihres Yaters | gebracht hat, { 
soll er ihr vollständig | geben, und 
der I Mann, den sie will, { wird 
sie heiraten. 

§ 157. 
Wenn ein Mann | nach seinem 
Vater^») 
20. im Schosse seiner | Mutter 
schläft, I soll man die { beiden 
verbrennen. 

§ 158. 

Wenn ein Mann 
25. nach seinem Vater*) | im Schoss | 

seiner Pflegemutter*), | welche 

Kinder geboren hat, { ertappt wird, 
30. dieser Mann I soll aus dem Hause 

des I Vaters Verstössen werden. 



§ 155. 
Die Beiwohnung mit der von 
ihrem Mann bereits erkannten 
Schwiegertochter wird an dem 
Schwiegervater mit Wassertod be- 
straft 



§ 156. 
Wer der von ihrem Mann 
noch nicht erkannten Schwieger- 
tochter beiwohnt, hat ihr eine halbe 
Mine zu geben und ihr das einge- 
brachte Gut zurückzuerstatten. Die 
Ehe mit dem Sohn ist gelöst, und 
sie kann sich verheiraten, mit wem 
sie will. 



§ 157. 
Die Beiwohnung mit der eige- 
nen Mutter nach des Vaters Tod wird 
an beiden Teilen mit dem Tode 
durch Verbrennung bestraft 

§ 158. 
Wer der Stiefmutter, welche 
dem Vater Kinder geboren hat, nach 
des Vaters Tod beiwohnt, wird mit 
Ausstossung aus der Familie be- 
straft 



') oder ihn. Der Text inadüäi g^ebt das Suffix dea Feminina, der Sinn das des 
Masculins. Möglich wäre freilich, dass kazü hier eine besondere Bedeutung hätte, welche die 
Strafe des Mannes enthält, während das folgende auf die Frau geht; dagegen spricht aber 
Col. Va. 47-49 = § 1291 

') d. i. Nach dem Tode seines Vaters 1 

') rabitiiu f0r murabitisu. Möglich wäre die Fassung: seiner Grossen, d. i. Hauptgattin 
des Vaters. So Winckler, der diese von der leiblichen Mutter unterscheidet 
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§ 159. 

Wenn ein Mann, | der zum Haus 

seines Schwiegervaters 
35. Geschenke | hat bringen lassen 

und I den Kaufpreis gegeben | 

hat, { auf eine andere Frau | sein 

Augenmerk richtet 
40. und seinem Schwiegervater | „deine 

Tochter | werde ich nicht nehmen" 

sagt, I soll der Vater der Tochter | 

alles, 
45. was er ihm geschenkt | hat, für 

sich nehmen. 



§ 159. 
Wenn der Verlobte nach Hin- 
gabe von Geschenken und Zahlung 
des Frauenpreises (tirhatu) zurück- 
tritt, (wenn er erklärt: „deine Toch- 
ter werde ich nicht nehmen"), so 
verbleibt dem Schwiegervater 
Schenkung und Frauenpreis. 



§ 160. 
Wenn ein Mann | zum Hause 
seines Schwiegervater | Geschenke 

50. gebracht, | den Kaufpreis | ge- 
geben hat und | der Vater der 
Tochter | „meine Tochter will ich 
dir nicht 

55. geben" sagt, | alles was ihm | ge- 
schenkt ist, I soll er ihm | doppelt 
zurückgeben. 



§ 160. 
Tritt in diesem Fall der 
Schwiegervater zurück, (erklärter: 
„meine Tochter will ich dir nicht 
geben"), so hat er Geschenke und 
Frauenpreis doppelt zurückzugeben. 



§ 161. 

60. Wenn ein Mann | zum Haus seines 
Schwiegervaters | Geschenke ge- 
bracht, I Kaufpreis | gegeben hat 
und 

65. sein Genosse ihn verläumdet, | 
sein Schwiegervater | dem Herrn 
der Frau^) | „meine Tochter sollst 
du nicht 

70. heiraten" sagt, | alles was ihm | 
geschenkt ist, | soll | er ihm doppelt 
geben 

75. und seine Frau | soll sein Genosse | 
nicht heiraten. 



§ 161. 
Beruht der Rücktritt des 
Schwiegervaters auf der üblen 
Nachrede eines Nebenbuhlers, so 
darf die Tochter dem Nebenbuhler 
nicht zur Ehe gegeben werden. 



') d. i. der den Anspruch auf die Braut bat. 
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§ 162. 
Wenn ein Mann | eine Frau 
80. heiratete, | sie ihm Kinder gebar^) | 
und diese Frau | natürlichen Todes 
Col.XIa. 1. verblich, | soll wegen ihrer Mit- 
gift I ihr Vater | nicht reclaraieren, 
5. ihre Mitgift | gehört ihren Kindern. 

§ 163. 
Wenn ein Mann | eine Frau | hei- 
ratete, 

10. Kinder sie ihm nicht schenkte, | 
diese Frau | eines natürlichen | 
Todes verblich, | wenn der Kauf- 
preis, 

15. welchen dieser Mann | ins Haus 
seines Schwiegervaters | gebracht 
hat, • sein Schwiegervater | ihm 
wiedergab, | soll wegen der Mitgift 

20. dieser Frau | ihr Ehemann nicht 
reclamieren. | Ihre Mitgift | gehört 
dem Haus ihres Vaters. 

§ 164. 
Wenn sein Schwiegervater 

25. den Kaufpreis | ihm nicht wieder- 
gab, I soll er auf ihre Mitgift, | 
soweit ihr Kaufpreis war, | ver- 
kürzen und 

30. ihre Mitgift | dem Haus ihres 
Vaters 



§ 165. 
Wenn ein Mann | seinem Sohne, 

35. dessen Auge voran ist,«) | Acker, 
Garten und Haus | geschenkt, | 
Siegelurkunde ihm geschrieben 
hat; I danach ist der Vater 

40. eines natürlichen | Todes ver- 
blichen; I wenn die Brüder | 
teilen, | soll er das Geschenk, 

') u-li-su-ma för ulid+su. 
'j d. i. deo er vorzieht. 



§ 162. 
Beim Tode der Frau fällt ihr 
eingebrachtes Gut (Siriktu) an ihre 
Kinder. 



§ 163. 
Stirbt die Frau kinderlos, so 
hat der Schwiegervater dem Manne 
den Frauenpreis (tirhatu) zurück- 
zuerstatten und dieser dem Schwie- 
gervater das eingebrachte Gut 
(Slriktu). 



§ 164. 
Wird der Frauenpreis (tirhatu) 
nicht zurückerstattet, so kann der 
Mann den Betrag des Frauenpreises 
auf das eingebrachte Gut (Slriktu) 
aufrechnen. 



§ 165. 
Macht der Vater dem Sohn 
eine begünstigende Zuwendung, so 
kann dieser sie bei der Erbteilung 
über seinen Kindsteil verlangen. 
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45. welches der Vater ihm gegeben | 
hat, nehmeD, and | ausserdem | 
sollen sie in dem Besitz | des 
Hauses des Vaters 

50. zu gleichen Teilen teilen. 

§ 166. 
Wenn ein Mann | den Söhnen, 
die er bekommen hat, | Frauen 
freit, I seinem jungen^) 

55. Sohn I eine Frau nicht freit, | da- 
nach der Vater | eines natürlichen 

60. Todes verblich, | wenn dann die 
Brüder | teilen, | sollen sie auf 
die Habe des | Hauses ihres Vaters 

65. ihrem jungen Bruder, I der eine 
Frau I nicht gefreit hat, | über 
seinen Anteil hinaus 

70. das Geld für den Kaufpreis | ihm zu- 
weisen I und ihm eine {Frau freien. 

§ 167. 
Wenn ein Mann 

75. eine Frau | freit und | sie ihm Söhne 
gebar,! diese Frau | eines natürlichen 

80. Todes verblich, | nach ihr er | 
eine zweite Frau | nahm und sie | 
Söhne gebiert, 

85. darnach | der Vater eines natür- 
lichen I Todes verblich, 
Col. Xlla. 1. sollen die Söhne für die | Mütter 
nicht teilen. | Das Geschenk { ihrer 
Mütter«) 
5. sollen sie nehmen | und den Be- 
sitz des Hauses | des Vaters zu 
gleichen Teilen | teilen. 

§ 168. 
Wenn ein Mann 
10. sich seinen Sohn | zu Verstössen | 



§ 166. 
Ist bei der Erbteil ung ein Sohn 
noch nicht heiratsfähig, so ist ihm 
der übliche Betrag des Frauen- 
preises (tirhatu) über seinen Erbteil 
hinaus vorzubehalten. 



§ 167. 
Söhne mehrerer Frauen beerben 
ihren Vater zu gleichen Teilen 
ohne Bücksicht auf die Frau, von 
der sie stammen'); daseingebrachte 
Gut (Sfriktu) der Frauen erhalten 
jeweils ihre Söhne. 



§ 168. 
Die Verstossung eines Kindes 
ist nur wegen schwerer Unbill und 



') resp. uomündigen. 

') d. i. die von einer Mutter das von ihrer Mutter! 

') Nach dem etwa 1500 Jahre spätem Gesetz bei Peiser Thon tafelsam mlung S. 828 be- 
korameo die Kinder erster Ehe '/s» die Kinder zweiter Ehe Vs* 
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vornimmt, | zam Richter | „meinen 
Sohn will ich Verstössen^', spricht, 

15. soll der Richter | seine Folget | 
untersuchen und, | wenn der Sohn 
eine schwere Sünde, | die für das 
Verstössen 

20. aus dem Sohnsverhältnis aus- 
reicht, I nicht begangen hat, | darf 
der Vater seinen Sohn | aus dem 
Sohnverh&ltnis j nicht Verstössen. 

§ 169. 

25. Wenn er eine schwere Sünde, | 
die für das Verstössen | aus dem 
Sohnverhältnis ausreicht, | wider 
seinen Vater | begangen hat, 

30. soll er beim ersten Mal | ver- 
zeihen, I wenn er eine schwere 
Sünde | zum zweiten Mal begangen 
hat, I darf der Vater seinen Sohn 

35. aus dem Sohn Verhältnis | Verstössen. 



§ 170. 
Wenn einem Mann | seine Frau | 
Kinder geboren 

40. und seine Magd | Kinder geboren 
hat, 1 der Vater I bei seinen Leb- 
zeiten I zu den Kindern, die ihm die 

45. Magd geboren, „meine Kinder" 
sagt I und sie mit den Kindern I 
der Ehegattin zählt, I danach der 
Vater I eines natürlichen 

50. Todes verbleicht, I sollen auf den 
Besitz des Hauses I des Vaters die 
Söhne der Qattin I und die Söhne 
der Magd I zu gleichen Teilen 

55. teilen, 

der Erbsohn, Sohn der Ehegattin, 
soll bei dem Teil I (zuerst) wählen») 
und nehmen. 



nur mit Genehmigung des Richters 
gestattet 



§ 169. 
Die Verstossung darf erst er- 
folgen, wenn sich der Sohn, nach- 
dem ihm eine Unbill verziehen 
worden ist, einer zweiten Unbill 
schuldig macht 



§ 170. 
Hat der Ehemann die Kinder 
der Magd als eheliche anerkannt 
(hat er sie „seine Kinder'* genannt), 
so haben sie mit den ehelichen 
Kindern gleiches Erbrecht Doch 
ist ein ehelicher Sohn Erbsohn; er 
darf sich seine Teilungsstücke aus- 
wählen. 



') d. i. das, was nachher mit ihm zu geschehen hat. 
') inazakma. 



Kohler and Peiser, Hammmabi. 
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§ 171. 

60. Und wenn der Vater I bei seinen 
Lebzeiten I zu den Söhnen, welche 
die Magd ihm geboren I hat, „meine 
Söhne^^ nicht sagte, I sollen, nach- 
dem der Vater 

65. eines natürlichen Todes | verblichen 
ist, I im Besitz des Hausos des I 
Vaters die Söhne der Magd mit 
den Söhnen der Gattin 

70. nicht teilen. 

Wenn er die Freiheit I der Magd 
und ihrer Söhne I herstellt, I sollen 
die Söhne der Gattin 

75. widerdieSöhnederMagdl wogender 
Knechtschaft I nicht reclamieren. I 
Die Gattin soll I ihr Geschenk 

80. und die Gabe, I die ihr Mann I ihr 
gegeben und I auf der Tafel I ihr 
geschrieben hat, 

85. nehmen und in der Wohnung I 
ihres Mannes wohnen, 
Col. Xnia. 1 . solange sielebt, (alles) nutzniessen, [ 
aber für Geld nicht I verkaufen; I 
was sie hinterlässt, gehört 
5. ihren Söhnen. 
§ 172. 
Wenn ihr Mann I ihr keine I Gabe 
gegeben hat, I sollen sie ihr ihr Ge- 
schenk 

10. vollständig aushändigen, I und von 
dem Besitz I des Hauses ihres 
Mannes I nimmt sie einen Teil. I 

15. Wenn ihre Söhne, I um sie aus 
dem Hause zu treiben, I sie aus- 
zanken(?)^), I die Richter 

20. ihre Folge I untersuchten, I den 
Söhnen die Schuld I auferlegten 2), 
soll diese Frau 



§ 171. 
Hat der Vater die Kinder der 
Magd nicht als eheliche Kinder 
anerkannt, so sind sie von seiner 
Erbschaft ausgeschlossen. Doch 
sind sie, sofern der Vater sie frei- 
gelassen hat, frei. Die Haupt- 
frau erhält ihr eingebrachtes Gut 
(Sfriktu) und das ihr vom Ehemann 
Verschriebene (nudunu). Am ehe- 
lichen Haus hat sie ein Wohnrecht; 
zur Veräusserung des Gutes ist sie 
nicht befugt: die Anwartschaft 
darauf gehört ihren Söhnen. 



§ 172. 

Hat der Mann seiner Frau keine 
Verschreibung (nudunu) gemacht, 
so erhält sie neben ihrem einge- 
brachten Gut (Sfriktu) einen Kindes- 
teil von der Erbschaft des Mannes'). 
Ergeben sich Zwistigkeiten mit den 
Kindern, so behält die Ehefrau 
trotzdem das Wohnrecht, wenn die 
Söhne der allein schuldige Teil sind. 

Trennt sie sich von ihren 
Söhnen, so verliert sie das ihr Ge- 
gebene*), erhält aber ihr einge- 

*) Vgl. auch Peiser, in Sitzungsbr. Ak. 



*) u-za-ah-ha-mu-si = CJ". — *) i-im-mi-du. 
d. W. Berlin 1889, S. 820 f. (Dach dem mehr als 1000 Jahre epäteren Gesetz). — «) Der zweite 
Absalz bezieht sich daher auf § 171 zurQck; beide §§ bilden eine Einheit. 
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25. aas dem Hause des Mannes I nicht 

herausgehen. I Wenn diese Frau I 

herauszugehen I sieh ent- 
30. schliesst, I soll sie die Gabe, I die 

ihr Mann I ihr gegeben hat, I ihren 

Söhnen 
35. lassen; I das Geschenk I vom Hause 

ihres Täters I soll sie nehmen, I und 

der Mann, den 
40. sie will, soll sie heiraten. 

§ 173. 
Wenn diese Frau I am Ort, wo sie 
hineingegangen ist, I ihrem späte- 
ren I Manne 

45. Kinder gebärt, I später diese Frau 
stirbt, I sollen ihr Geschenk I die 
früheren und I die späteren Kinder 

50. teilen. 

§ 174. 
Wenn sie ihrem I späteren Manne I 
Kinder nicht geboren hat, I sollen 
ihr Geschenk 
55. die Kinder ihres (ersten) Gatten^) I 
nehmen. 

§ 175. 
Wenn ein Diener des Palastes I 
oder ein Diener | eines Ministerialen 

60. die Tochter eines (freien) Mannes I 
heiratet und (sie) I Kinder I gebärt, I 
soll der Herr des Dieners 

65. wider die Kinder I der Tochter des 
Mannes I auf Knechtschaft I nicht 
reclamieren. 

§ 176. 
und wenn ein Diener des Palastes 
70. oder der Diener eines Ministerialen 



brachtes Gut (als freies Eigentum). 
Die Eingehung einer neuen Ehe ist 
ihr gestattet. 



§ 173. 
War die Frau mehrmals ver- 
heiratet, so fällt ihr eingebrachtes 
Gut (Slriktu) an die Kinder der 
mehreren Ehen nach Kopfteilen.*) 



§ 174. 
Bleibt sie in der neuen Ehe 
kinderlos, so erben die Kinder 
erster Ehe ihr eingebrachtes Gut 
(glriktu). 

§ 175. 
Heiratet ein Knecht des Königs 
oder eines Ministerialen (MaSEN- 
KAK) eine freie Frau, so sind die 
Kinder der Ehe frei. 



§ 176. 
Sind im Falle des vorigen § 
beim Tode des Knechts Kinder vor- 



Hier feiner Unterschied zwischen (^awiri und muti möglich, indem bawiri der erste 
Gemahl, speziell der Gemahl der „Jagend'' ist, cf. Nimrodepos, bei Jensen K. B. VI S. 166 
Vers 9 und 8. 168 Vers 42, 40. Etwa hawiru speziell der Freier einer virgo? 

') Siehe auch das mehr als 1000 Jahre spätere Gesetz a. a. o. S. 827. 
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die Tochter eines (freien) Mannes I 
heiratet, I wann er sie geheiratet 
hat I und sie samt 

75. dem Geschenk I des Hauses ihres 
Vaters | zum Hause des Dieners | des 
Palastes oder eines Ministeralen I 
hineingegangen ist 

80. und, nachdem sie die Familie er- 
richtet i), I ein Haus gebaut haben, I 
Habe erlangt haben, I darnach I der 
Diener des Palastes 

85. oder des Ministerialen I eines natür- 
lichen I Todes verblich: I soll die 
Tochter des Mannes I ihr Geschenk 

90. nehmen; I und alles, I was ihr 
Mann und sie, 
Col, XlVa. 1. nachdem sie die Familien er- 
richtet haben, I erworben haben, I 
soll man in zwei Teile I teilen, 
5. eine Hälfte nimmt I der Herr des 
Sclaven, I eine Hälfte I nimmt die 
Tochter des I (freien) Mannes für 
ihre Kinder. 

10. Wenn die Tochter eines Mannes I 
ein Geschenk nicht hatte, I sollen 
sie alles, was ihr Mann I und sie, 
nachdem sie die I Familie errichtet, 
bekommen haben, 

15. in zwei Teile I teilen und I eine 
Hälfte der Herr des I Sclaven 
nehmen, I eine Hälfte 

20. die Frau des Mannes I für ihre 
Kinder nehmen. 



banden, so erhält die Witwe ihr 
etwaiges eingebrachtes Gut (glriktu); 
die eheliche Errungenschaft*) aber 
fällt zur Hälfte an den Herrn des 
Knechtes, zur Hälfte an Kinder 
und Witwe. 



§ 177. 

Wenn eine Frau, die keinen Mann 
mehr^) I hat, deren Kinder I noch 
unerwachsen sind. 



§ 177. 

Will eine Witwe, die minder- 
jährige Kinder hat, eine neue Ehe 
eingehen, so hat sie ihre Absicht 



^) in n im du = sich mit einander gestellt haben. 

>) NU-ma-su = lämusu aus lä-f-i^^ut-fsu, zu ergänzen ein isu. 

3) Umschrieben : was ihr Mann und sie, nachdem sie die Familie errichtet, erworben haben. 
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25. zu einem andern Hause I einzu- 
gehen I sich I vornimmt, I soll sie 
ohne Richter 

30. nicht eingehen. I Wann sie zu 
einem I andern Hause I eingehen 
wird, I soll der Richter 

35. die Folge I des Hauses I ihres 
früheren^) Mannes I untersuchen, I 
das Haus ihres 

40. früheren!) Mannes | ihrem späteren I 
Manne I und dieser Frau I in Ver- 
waltung geben, 

45. eine Urkunde I sie hinterlegen las- 
sen, I dass sie das Haus bewachen I 
und die Unerwachsenen aufziehen, 

50. die Geräte I ftir Geld I nicht ver- 
kaufen werden. I Der Käufer, I 
welcher ein Gerät 

55. der Söhne einer Wittwe I kauft, I 
wird seines Geldes I ledig^), die 
Habe geht zu 

60. ihrem Herrn zurück. 

§ 178. 
Wenn eine Hierodule, sei es 
Priesterin I oder Hure(?)^, I deren 
Vater I ein Geschenk 

65. geschenkt hat, i Tafel I ihr ge- 
schrieben, I auf der Tafel, I welche 
er ihr geschrieben, 

70. ihre Folge, I wem es ihr I gefällt, 
zu geben, I ihr nicht geschrieben 
hat, I und er ihr ihren Willen 

75. nicht gewährt hat, I darnach der 
Vater I emes natürlichen I Todes 
verblich, I ihren Acker und ihren 
Garten 



dem Richter anzuzeigen; der Richter 
lässt ein Verzeichnis des Nachlasses 
anfertigen*); sie und der neue Ehe- 
mann müssen sich urkundlich zur 
Sorge für dieses Vermögen ver- 
pflichten ; sie haben die Verwaltung, 
aber nicht die Verfügung darüber; 
eine Veräusserung ist ungültig: der 
Erwerber verliert sein Geld und 
hat die Sache zurückzugeben. 



§ 178. 
Wenn ein Vater seiner Tochter, 
welche Tempelmädchen (NINAN), 
Priesterin (ÖALDlS) oder Tempel- 
dirne (awflat zikru) ist, ein Einge- 
brachtes^) mitgegeben und dabei 
nicht urkundlich erklärt hat, dass es 
ihr freies Vermögen sei und zu ihrer 
Verfügung stehe, so gehört das Eigen- 
tum ihren Brüdern und sie kann 
nicht darüber verfügen; sie erwirbt 
nur die Nutzniessung des Gutes. 
Die Brüder nehmen es für sie in 
Verwaltung und liefern ihr den 



^) pa-Di-im; iBt etwa ein si deB Entwurfs durch panim fälschlich statt mahrim auf- 
gelöst worden? 

') Er verliert sein Geld, aber erhält keine Strafe. 
') oder ist awilat zikru etwa als Zwitter zu verstehen? 
«) Vgl. unser Bflrgerliches Gesetzbuch §§ 1669. 1686. 
^) Siriktu, also eine Tempelmitgift. 
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80. uehmenihre I Brüder, und I gemäss 
dem Wert^) I ihres Anteils I Ge- 
treide, Oel, Wolle 

85. geben sie ihr und j befriedigen | sie. I 
Wen n ihre Brüder I gemäss demWert 

90. ihres Anteils I Getreide, Oel, Wolle I 
ihr nicht geben 
Col.XVa. 1. und sie nicht befriedigen, I soll 
sie ihren Acker und ihren Garten I 
einem Bauer, 
5. der ihr ansteht, I geben. I Ihr Bauer I 
wird sie erhalten. I Acker, Garten 

10. und alles, I was ihr Vater I ihr ge- 
geben hat, I wird sie, solange sie 
lebt, nutzniessen, für Geld 

15. nicht verkaufen, I einem andern I 
nicht ausliefern(?)2) ; I ihre Sohn- 
schaft^) I gehört ihren Brüdefn. 



179. 



25 



30 



20. Wenn eine Hierodule, Priesterin 
oder Hure(?)*), I deren Vater I Ge- 
schenk I ihr geschenkt hat, 
Siegelurkunde I ihr geschrieben 
und I auf der Tafel, I die er ihr 
geschrieben, I ihre Folge, 
wem es ihr gefällt, I zu geben i 
ihr geschrieben I und ihr ihren 
Willen I gewährt hat, 

35. danach der Vater I eines natür- 
lichen I Todes stirbt, I soll sie ihre 
Folge, I wem es ihr gefällt, 

40. geben, I ihre Brüder I sie nicht 
verklagen. 

§ 180. 
Wenn ein Vater I seiner Tochter, 

45. einer Priesterin, junger Frau I oder 
Hure(?) I ein Geschenk I nicht ge- 
schenkt hat, I darnach der Vater 

>) fmuk. 

*) ul uppal. 

^) d. i. ihr Erbe. 

*) siebe Anm. 3 auf S. 53. 



Wert der Nutzung in Getreide, 
Oel und Wein ab; thun sie es 
nicht, so übergiebt sie es einem 
Verwalter, der ihr den Wert der 
Nutzung abliefert 



§ 179. 
Hat aber der Vater urkund- 
lich erklärt, dass das Gut ihr freies 
Eigentum sei und zu ihrer Ver- 
fügung stehe, dann kann sie dar- 
über nach Belieben verfügen ; ihre 
Brüder haben kein Recht daran. 



§ 180. 
In Ermangelung einer väter- 
lichen Mitgift (Slriktu) erbt die 
Tochter, sei sie zur Heirat be- 
stimmt oder eine Priesterin (ÖAL- 
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50. eines natürlichen I Todes ver- 
bleicht, I auf den Besitz des Hauses 
des Vaters I soll sie teilen einen 
Anteil^) I wie ein 

55. Sohn. I Solange sie lebt, I wird sie 
nutzniessen; I darnach ist I es ihrer 
Brüder. 

§ 181. 

60. Wenn ein Vater I eine Priesterin, 
Dime(?) I oder Tenipelmädchen«) I 
dem Gotte geweiht und I Geschenk 

65. ihr nicht geschenkt hat, I darnach 
der Vater I natürlichen Todes I ver- 
blich, I soll sie auf den Besitz 

70. des Hauses des Vaters I mit ^s 
ihres Kindanteils I teilen. Solange 
sie I lebt, wird sie nutzniessen, I 
darnach gehört es 

75. ihren Brüdern. 
§ 182. 
Wenn ein Vater I seiner Tochter, I 
Priesterin des Marduk | von Babylon, 

80. ein Geschenk I nicht geschenkt 
hat, I darnach der Vater 

85. eines natürlichen I Todes verbleicht, I 
soll sie auf den Besitz I des Hauses 
des Vaters Vs ' i^^^er Kindschaft 
erben, mit 

90. ihren Brüdern teilen; I Leistung^) I 
soll sie nicht übernehmen, I die 
Priesterin des Marduk I darf ihre 
Hinterlassenschaft 

95. dem, der ihr I gefällt^ I 
Col.XVIa.l. geben. 

§ 183. 
Wenn ein Vater I seiner Tochter, 
der Nebenfrau,*) I ein Geschenk 



DlS) oder Tempeldirne (zikru), vom 
väterlichen Vermögen^ein Kinds- 
teil mit ihren Brüdern, jedoch 
nur zur Nutzniessung; das Eigen- 
tum gehört ihren Brüdern. 



§ 181. 
Stiftet ein Vater dem Tempel 
eine Priesterin (SaLDIS), Tempel- 
dirne (NüGIG) oder Tempelmädchen 
(NÜBAR) ohne Mitgift (§lriktu), so 
erbt sie vom väterlichen Vermögen 
ein Drittel eines Kindsteiles, je- 
doch nur zur Nutzniessung; das 
Eigentum gehört ihren Brüdern. 



§ 182. 
Stiftet ein Vater seine Tochter 
dem Marduktempel ohne Mitgift 
(gfriktu), so erbt sie vom väter- 
lichen Vermögen ein Drittel eines 
Kindsteiles, das sie lastenfrei besitzt; 
für den Todesfall hat sie freie Ver- 
fügung. 



§ 183. 
Verheiratet der Vater seine Toch- 
ter als Ne^enfrau (NUGI-tum) mit 



*) beteiligt sein mit einem Änteü si-it-tum i-za-az-ma. 
*) ^U-BAB = Jungfrau? 
8) ilkam nl illak. 

^) Scbeil and Winckler fasRen dies als: seiner Tochter von einer Nebenfrau, was aber 
grammatisch schwerlich angebt. 
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5. geschenkt, I ihrem Mann | gegeben, I 
Siegelurkunde I ihr geschrieben hat, 

10. darnach ihr Vater I eines natür- 
lichen I Todes verbleicht, I soll sie 
am Besitz des I Hauses des Vaters 
nicht teil I haben. 



einer Mitgift (§friktu), so ist sie 
Tom Erbe des Vaters ausgeschlossen. 



seiner Tochter, I 
Geschenk I nicht 



§ 184. 

15. Wenn ein Mann 
der Nebenfrau, I 
geschenkt, 

20. dem Manne I nicht gegeben hat, I 
darnach der Vater I eines natür- 
lichen I Todes verbleicht, 

25. sollen ihre Brüder I gemäss dem 
Wert des I Hauses des Vaters I 
Geschenk ihr schenken, I dem Manne 

30. es geben. 

§ 185. 
Wenn ein Mann I einen üner- 
wachsenen mit seinen Zeugen^) I 
zur Sohnschaft 
35. angenommen und I ihn auferzogen 
hat, I dieser Aufgezogene I soll ihm 
nicht abgeklagt werden. 

§ 186. 
Wenn ein Mann 

40. einen ünerwachsenen I zur Sohn- 
schaft angenommen hat, I wenn 1 
der von ihm angenommene^) I 
wider seinen Vater 

45. oder seine Mutter I sich vergeht, I 
soll dieser aufgezogene I zum Haus 
seines I Vaters zurückkehren. 

§ 187. 
50. Der Sohn eines Günstlings(?) I 
(d. i.) zum Palast gehörigen^) (?) I 



§ 184. 
Andernfalls haben ihr die 
Brüder eine dem Erbvermögen 
angemessene Mitgift zu geben. 



§ 185. 
Die Annahme an Kindesstatt 
eines Minderjährigen geschieht vor 
Zeugen; die Annahme hat die Eind- 
schaft zur Folge. 



§ 186. 
Der Annehmende kann das 
durch die Annahme an Kindesstatt 
begründete Rechtsverhältnis wieder 
aufheben, wenn der Angenommene 
sich schwerer Verfehlungen gegen 
ihn schuldig macht. Die Rechte und 
Pflichten der leiblichen Familie 
treten wieder ein. 

§ 187. 
Wenn ein Tempelknecht {NER- 
SEG A) oder eine Tempeldirne (zikru) 



^) ina Sib-i-su. Scheil (und nach ihm Winckler) liest ina mi-i-su auf selDen Namen. 
^ ü-ku-u-du, mflsste ein Particip sein, oder es muss angenommen werden, dass ein .sa 
vorher ausgefallen ist. 

^) mu-za-az Skalli für man-za-az ikalli. 
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und der Sohn einer Hure^) I darf 
nicht eingeklagt werden. 



§ 188. 
Wenn ein Handwerker 
55. einen Knaben zur Aufzucht I an- 
nimmt und I ihm sein Handwerk I 
lehrt*), I darf (dieser) nicht einge- I 
klagt werden. 

§ 189. 
60. Wenn er ihm sein Hand I werk 
nicht gelehrt hat, I soll dieser Auf- 
gezogene I zum Haus seines Täters I 
zurückkehren. 



§ 190. 

65. Wenn ein Mann I einen üner- 
wachsenen, I den er zur Sohn- 
schaft I angenommen I und aufge- 
zogen hat, 

70. zu seinen Söhnen I nicht zählt, I 
soll dieser Auferzogene I zum 
Hause seines . Vaters zurückkehren. 



§ 191. 

75. Wenn ein Mann I einen Uner- 
wachsenen, I den er zur Sohn- 
schaft angenommen und I gross- 
gezogen hat, 

80. (wenn er dann) ein Haus gründet^), I 
darnach Söhne I bekommt und I 
den Auferzogenen zu Verstössen I 
sich vornimmt. 



einen Sohn an Eindesstatt an- 
nimmt, so hat die Annahme die 
Eindschaft zur Folge. 

§ 188. 
Wenn ein Handwerker einen 
Enaben an Eindestatt annimmt, 
so hat die Annahme, sofern er ihn 
sein Handwerk lehrt, die Kind- 
schaft zur Folge. 

§ 189. 
Das durch diese Annahme an 
Kindesstatt begründete Verhältnis 
kann wieder aufgehoben werden, 
wenn der Annehmende das Kind 
sein Handwerk nicht lehrt Die 
Rechte und Pflichten der leiblichen 
Familie treten wieder ein. 

§ 190. 
Das durch Annahme an Kindes- 
statt begründete Verhältnis kann 
wieder aufgehoben werden, wenn 
der Annehmende seine Pflichten 
gröblich vernachlässigt (den An- 
genommenen nicht als Kind hält). 
Die Rechte und Pflichten der leib- 
lichen Familie treten wieder ein. 

§ 191. 
Der Annehmende, der den 
Angenommenen, nachdem er leib- 
liche Söhne bekommen, verstösst, ist 
schuldig, ihm Vs ^^^ Sohnesteils 
aus seinem beweglichen Vermögen 
zu geben. 



^) siehe Aom. 3 auf S. 53. 
'} u8-ta-hi-zu ffir usta^iz-f-^u. 
^) blt-BA ipus, d. i. heiratet? 
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85. soll dieser Sohn seines Weges^) 
nicht gehen, I der Vater, der ihn 
aufge I zogen hat, soll ihm I auf 
seinen Besitz ^/s 

90. seines Sohnschaftserbes geben. I 
Von Acker, Garten I und Haus I 
soll er ihm nicht(8) geben. 

§ 192. 
95. Wenn der Sohn eines Oünstlings 
Col. XVTIa. 1. oder der Sohn einer Hure^) I 
zu einem Vater, I der ihn aufge- 
zogen, I und zu einer Mutter, 
5. „nicht bist du mein Vater, I nicht 
bist du meine Mutter*^ sagt, I soll 
man seine I Zunge abschneiden. 



§ 192. 
Der angenommene Sohn eines 
Tempelknechts (NER8EGA) oder 
einer Tempeldime (awflat zikru), 
welcher seine Pflegeeltern ver- 
leugnet, wird mit dem Verlust der 
Zunge bestraft 



§ 193. 

10. Wenn ein Sohn eines Oünstlings I 
oder der Sohn einer Hure^ I das 
Haus seines Vaters I kennen ge- 
lernt hat(?)«), I den Vater, 

15. der ihn auferzogen, I oder die 
Mutter, I die ihn auferzogen, I ver- 
wirft und I zum Haus seines 

20. Vaters geht, I soll man sein I Auge 
ausreissen. 



§ 193. 
Der angenommene Sohn eines 
Tempelknechts (NERSE6A) oder 
einer Tempeldirne (awflat zikru), 
der zu seinen leiblichen Eltern 
zurückkehrt und seine Pflegeeltern 
verlässt, wird mit dem Verlust 
eines Auges bestraft 



§ 194. 
Wenn ein Mann I seinen Sohn der 
Amme 
25. gegeben hat und I dieser Sohn I 
in der Hand der Amme I stirbt, I 
die Amme I ohne Wissen seines I 
Vaters oder seiner Mutter I ein 
anderes Eind I unterschiebt (?)^), I 
(und) man sie überweist. 



') talküzu. 

*) siehe Anm. 3 auf S. 53. 

') uwfddima. 

«) irtakflS. 



§ 194. 
Die Amme, die nach dem Tod 
des Kindes ohne Zustimmung der 
Eltern ein anderes Eind unter- 
schiebt, wird mit dem Abschneiden 
der Brust bestraft 
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35. soll man, da sie ohne I seinen 
Vater und I seine Mutter I ein an- 
deres Kind I unter8chob(?), I ihre 
Brust 

40. abschneiden. 

§ 195. 
Wenn ein Sohn seinen Vater I 
schlägt, I soll man seine Hände I 
abhauen. 

§ 196. 
45. Wenn ein (freier) Mann I das Auge 
eines freien Mannes zerstört^), I 
soll man sein Auge I zerstören^). 

§ 197. 
50. Wenn er den Knochen eines I 
(freien) Mannes bricht, I soll man 
seinen Knochen brechen. 



§ 195. 
Wer seinen Vater schlägt, 
verliert die Hand. 



§ 196. 
Wenn ein freier Mann einen 
freien Mann verletzt, so gilt: Aug 
um Aug. 

§ 197. 
und Knochen um Knochen. 



55. 



§ 198. 
Wenn er das Auge eines Ministe- 
rialen 

zerstört, I oder den Knochen eines 
Ministerialen bricht, I soll er 1 Mine 
Geld I zahlen. 



§ 198. 
Wenn er einen Ministeria- 
len (MASENKAK) verletzt, so gilt: 
für Aug oder Knochen 1 Mine. 



§ 199. 

60. Wenn er das Auge des I Knechtes 
eines I Mannes zerstört, I oder den 
Knochen des Knechtes eines Man- 
nes bricht, I soll er die Hälfte 

65. seines Preises zahlen. 

§ 200. 
Wenn ein Mann I den Zahn eines 
Mannes, I der seines gleichen ist, I 
einschlägt, 
70. soll man seinen Zahn einschlagen. 



§ 199. 
Wenn er einen Knecht ver- 
letzt, so gilt: für Aug oder Knochen 
die Hälfte des Knechtpreises. 



§ 200. 
Wenn er einen freien Mann 
verletzt, so gilt: Zahn um Zahn. 



1) uhtabbit Ksn. 
*) uhappada. 



— 60 



§ 201. 
Wenn er den Zahn eines Ministe- 
rialen einschlägt, I soll er Va Mine 
Geld I zahlen. 

§ 202. 

75. Wenn ein Mann I den Backen*) 
eines Mannes, I der über ihm steht, I 
schlägt, I soll er in der 

80. Versammlung mit dem Ochsen- I 
Ziemer 60 mal geschlagen werden. 

§ 203. 
Wenn ein Freier I den Backen 
eines Freien, I der ihm gleich ist, 
85. schlägt, I soll er 1 Mine Geld I 
zahlen. 

§ 204. 
Wenn ein Ministeriale(?) I den 
Backen eines Ministerialen(?) 
90. schlägt, I soll er 10 Sekel Geld 
zahlen. 

§ 205. 
Wenn der Knecht eines Mannes I 
den Backen eines freien Mannes 
Col. XVIIIa. 1. schlägt, I soll man sein I Ohr 
abschlagen. 

§ 206. 
Wenn ein Mann einen Mann I 
5. bei einer Prügelei schlägt und I 
ihm eine Verletzung I zufügt, | 
(wenn dann) dieser Mann 
10. „ohne Absicht I habe ich ge- 
schlagen^)" | eidlich aussagt, I soll 
er den Arzt bezahlen. 

§ 207. 
Wenn er durch sein Schlagen 
15, stirbt, I und er eidlich (wie oben) 
aussagt, I wenn 's ein Freier war, 
soll er */, Mine Geld I zahlen. 



§ 201. 
Wenn er einen Ministerialen 
(MASENKAK) verletzt, so gilt: 
^/g Mine für einen Zahn. 

§ 202. 
Wer einen Höhergestellten 
auf die Backe schlägt, wird öffent- 
lich mit 60 Hieben mit dem 
Ochsenziemer bestraft. 

§ 203. 
Ein freier Mann, der einen 
Gleichgestellten auf die Backe 
schlägt, wird mit Geldstrafe von 
1 Mine bestraft. 

§ 204. 

Ein Ministeriale (MASENKAK), 

der einen Ministerialen (MASEN- 

KAK) auf die Backe schlägt, wird mit 

Geldstrafe von 10 Schekel bestraft. 

§ 205. 
Ein Knecht, der einen freien 
Mann auf die Backe schlägt, ver- 
liert ein Ohr. 

§ 206. 
Wenn ein (freier) Mann bei 
einer Schlägerei ohne Absicht einen 
(freien) Mann trifft und verletzt, 
so wird er mit dem Eide frei; er 
hat jedoch die Heilungskosten zu 
ersetzen. 

§ 207. 
Stirbt der Verletzte, so ist 
Va Mine zu zahlen. 



') li-i-it = ^n^, (arab.) libjatw«. 

^) mit WisseD habe ich nicht geschlagen. 
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§ 208. 
20. Wenn es ein Ministeriale war, I 
soll er Vs *fi^ö Öeld zahlen. 

§ 209. 

Wenn ein Mann I die Tochter eines 

Mannes 
25. schlägt und (dadurch) sie ihren 

Fötus*) I abortieren lässt,'*) I soll er 

10 Öekel Geld 1 für ihren Fötus 
30. zahlen. 

§ 120. 
Wenn diese Frau I stirbt, I soll 
man seine Tochter I töten. 



§ 211. 

35. Wenn er eine Tochter eines Mi- 
nisterialen I durch Schlagen I zum 
Abortieren ihres I Fötus bringt, I 
soll er 5 äekel Geld 

40. zahlen. 

§ 212. 
Wenn diese Frau I stirbt, I soll er 
eine halbe Mine Geld I zahlen. 

§ 213. 
45. Wenn er die Sclavin eines Mannes I 
schlägt und sie zum I Abortieren 
ihres Fötus I bringt, soll er 2 Sekel 
Geld zahlen. 

§ 214. 
Wenn diese Magd I stirbt, I soll er 
Vg Mine Geld I zahlen. 

§ 215. 

55. Wenn ein Arzt I einem Manne 

eine schwere Verletzung Imit der 

Lanzette von Kupfer | gemacht | und 

den Mann zum Leben gebracht hat 

^) ga libbida. 
^) ußtadisi. 



§ 208. 
Ist der Verletzte ein Ministe- 
riale (MASENKAK), so wird die 
Geldstrafe auf ^g Mine ermässigt. 

§ 209. 
Wer durch Misshandlung einer 
(freien) Frau ihre Leibesfrucht tötet, 
wird mit Geldstrafe von 10 Schekel 
bestraft 



§ 210. 
Stirbt hierbei die Frau, so 
wird die Tochter des Thäters hin- 
gerichtet 

§ 211. 
Handelt es sich im Fall des 
§ 209 um die Tochter eines Mi- 
nisterialen (MASENKAK), so wird 
die Geldstrafe auf 5 Schekel er- 
mässigt 

§ 212. 
und stirbt sie, so ist ^/j Mine 
zu zahlen. 

§ 213. 
Handelt es sich im Fall des 
§ 209 um eine Magd, so wird die 
Geldstrafe auf 2 Schekel ermässigt 

§ 214. 
Und stirbt sie, so ist ^/g Mine 
zu zahlen. 

§ 215. 
Der Arzt, der durch eine schwie- 
rige Operation Leben oder Auge 
eines (freien) Mannes rettet, hat 10 
Schekel als Vergütung zu verlangen. 
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60. oder den Star^) eines Mannes I 
mit der Lanzette von Kupfer I ge- 
öffnet und I das Auge eines I 
Mannes I zum Leben gebracht hat, 

65. soll er 10 Sekel Oeld nehmen. 

§ 216. 
Wenn es ein Ministeriale I war, soll 
er 5 Sekel I Oeld nehmen. 

§ 217. 
70. Wenn es ein Knecht eines I Mannes 
war, soll der Herr des Knechtes I 
dem Arzt 2 Sekel Geld I zahlen. 

§ 218. 

Wenn ein Arzt einem Mann 
75. eine schwere Verletzung I mit der 

Lanzette von Kupfer I macht und I 

den Mann zum Tode bringt, I oder 

den Star eines Mannes 
80. mit der Lanzette von Kupfer i 

öShet und das Auges des I Mannes 

zerstört, I soll man seine Hände 

abbauen. 

§ 219. 
Wenn der Arzt eine schwere Ver I 
85. letzung dem Sclaven eines Ministe- 
rialen I mit der Lanzette von 
Kupfer I macht und ihn zum Tode 
bringt, I soll er den Sclaven wie 
einen Sclaven I ersetzen. 

§ 220. 
Wenn er seinen Star 
90. mit der Lanzette von Kupfer I 
öffnet und I sein Auge zerstört, I 
soll er Geld, die Hälfte I seines 
Preises zahlen. 
§ 221. 
95. Wenn der Arzt I den Knochen 
eines Mannes, 



§ 216. 
Ist der Behandelte ein Ministe- 
riale (MASENKAK), so wird die 
Vergütung auf 5 Schekel ermässigt 

§ 217. 
Ist der Behandelte ein Knecht, 
so ist der Herr des Knechts ver- 
pflichtet, ihm 2 Schekel zu zahlen. 

§ 218. 
Der Arzt, der durch eine 
schwere Operation den Tod eines 
(freien) Mannes oder den Verlust 
seines Auges verursacht, büsst mit 
der Hand. 



§ 219. 
Ist der Getötete der Knecht 
eines Ministerialen (MASENKAK), 
so ist der Arzt schuldig, Knecht 
für Knecht zu ersetzen. 



§ 220. 
Büsst der Knecht nur ein 
Auge ein, so ist der Arzt schuldig, 
die Hälfte des Knecbtpreises zu 
zahlen. 

§ 221. 
Der Arzt, der durch seine 
Operation den gebrochenen 



') {lagabti. 
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CoLXIXa. 1. den zerbrochenen, I heilte I oder 
das kranke .... -Glied 
5. zum Leben brachte, I soll der 
Patient I dem Arzt I 5 Sekel Geld I 
geben. 

§ 222. 
10. Wenn es ein Ministerialer ist, I 
soll er 3 Sekel I Geld geben. 

§ 223. 
Wenn es der Knecht eines I Mannes 
ist, soll der Herr des Knechtes 
15. dem Arzte I 2 Sekel Geld I geben. 



Knochen oder das kranke .... 
Glied eines (freien)Mannes heilt, hat 5 
Schekel als Yergütung zu verlangen. 



§ 222. 
Ist der Behandelte ein Ministe- 
riale (MASENKAK), so wird die 
Vergütung auf 3 Schekel ermässigt. 

§ 223. 
Ist der Behandelte ein Knecht, 
so ist der Herr des Knechts ver- 
pflichtet, ihm 2 Schekel zu zahlen. 



§ 224. 
Wenn der Rinder- 1 oder Eselarzt 

20. einem Rind oder Esel I eine schwere 
Verletzung I zufügt und I zum Le- 
ben bringt, I soll der Herr des 
Rinds oder 

25. Esels Ve Sekel Geld I dem Arzt I 
als seinen Lohn I geben. 

§ 225. 

Wenn er dem Rind oder Esel 
30. eine schwere Verletzung I zufügt 

und es I zum Tode bringt, I soll er 

Vi*) seines Preises I dem Herrn des 

Rindes oder 
35. Esels geben. 

§ 226. 
Wenn ein Scherer I ohne den 
Herrn eines Knechts I die Marke 
des I Knechts, dass sie nicht ge- 
sehen 
40. werden kann 2), schneidet, I soll man 
die Hände dieses I Scherers ab- 
hauen. 



§ 224. 
Der Tierarzt, der Rinder oder 
Esel durch eine schwere Operation 
heilt, hat i/o Schekel als Vergütung 
zu verlangen. 



§ 225. 
Stirbt das Tier, so ist der 
Arzt schuldig, dem Eigentümer 7^ 
des Tierpreises zu zahlen. 



§ 226. 
Der Chirurg, der einem Knecht 
ohne Zustimmung des Herrn die 
Knechtschaftsmarke entfernt, so 
dass sie unsichtbar wird, verliert 
die Hand. 



*) 80 Scheily der Lichtdruck scheint Vs zu bieten, ^j Scheil: inali^nable, Winckler: unverk&uflich. 
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§ 227. 

Wenn ein Mann I einen Scherer 

täuscht, 
45. die Marke eines I Knechts, dass 

sie nicht gesehen I werden kann, 

abschneiden lässt, diesen Mann I 

soll man töten 
50. und in seinem | Hause verscharren ; I 

der Scherer, wenn er I „mit Wissen 

habeich I nicht geschnitten^^ eidlich 
55. aussagt, soll freigelassen werden. 

§ 228. 
Wenn ein Baumeister I ein Haus 
für einen I Mann baute I und fertig 
stellte, 
60. soll er pro 1 SAR Haus I 2 Sekel 
Geld I als ein Geschenk { ihm geben. 

§ 229. 
Wenn der Baumeister 

65. für den Mann I ein Haus baute I 
und sein Werk I nicht stark ge- 
macht hat, I sodass das Haus, das er 

70. gebaut hat, einstürzt I und den 
Herrn des Hauses I tötet, soll dieser 
Baumeister I sterben. 

§ 230. 
Wenn es den Sohn des Haus- 
herrn I tötet, 
75. soll man den Sohn dieses I Bau- 
meisters töten. 

§ 231. 
Wenn es einen Knecht des Haus- 
herrn I tötet, I soll er einen Knecht 
wie den Knecht 
80. dem Hausherrn I geben. 

§ 233. 
Wenn es Habe I zu Grunde ge- 
richtet hat, I soll er alles, was 



§ 227. 
Wer durch Täuschung des 
Chirurgen bewirkt, dass dieser die 
Knechtscbaftsmarke entfernt, so- 
dass sie unsichtbar wird, wird mit 
dem Tode bestraft und in seinem 
Hause verscharrt; der Chirurg wird 
mit seinem Eide frei. 



§ 228. 
Der Baumeister eines Hauses 
hat für 1 Sar Bauwerk 2 Schekel 
als Vergütung zu verlangen. 



§ 229. 
Der Baumeister, der durch 
schuldhaften Bau den Einsturz des 
Hauses und hierdurch den Tod des 
Hauseigners verursacht, wird mit 
dem Tode bestraft. 



§ 230. 
Wird hierdurch der Tod des 
Haussohns verursacht, so wird der 
Sohn des Baumeisters hingerichtet. 

§ 281. 
Wird hierdurch der Tod eines 
Knechtes verursacht, so ist der 
Baumeister schuldig, Knecht für 
Knecht zu ersetzen. 

§ 232. 
Sind durch den Zusammen- 
sturz Sachen beschädigt worden, 
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85. er zu Grunde gerichtet hat, I er- 
setzen. I Und da er das Haus, 
das er I gebaut hat, nicht stark I 
genug gebaut hatte, so dass 

90. es einfiel, soll er aus I eigenem 
Besitz I das Haus, das einfiel, auf- 
bauen. 

§ 233. 
Wenn ein Baumeister I ein Haus 
für einen Mann 
95. baute und sein Werk I nicht fest 
umschliessen hat lassen^), I und 
wenn eine Wand einstürzt, I soll 
dieser Baumeister 
Co1.XXä.1. mit eigenem Geld I diese Wand 
Terstärken. 

§ 234. 
Wenn ein Schifier 
0. ein Schiff von 60 6UR I für einen 
Mann verpicht^) hat, I soll er ihm 
2 Sekel Geld I als sein Geschenk I 
geben. 

§ 235. 

10. Wenn der Schiffer I das Schiff dem 
Manne I verpichte, aber | sein Werk I 
nicht zuverlässig gemacht hat 

15. und in diesem Jahre I dies Schiff I 
leck(?)wird,3) I Verlust(?) eintritt*), I 
soll der Schiffer 

dies Schiff I abbrechen und I aus 
eigenen Mitteln I stärker machen, 
und das verstärkte Schiff 
dem Herrn des Schiffes I geben. 



20 
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§ 236. 
Wenn ein Mann 
einem Schiffer 



sein Schiff I 



^) la uätffbima« 

*) iphlma (pihu eig. verechl Jessen). 

3) iz-za-par für iitabar. 

^) hititum. 



so ist der Baumeister schuldig, den 
Schaden zu ersetzen; er ist ver- 
pflichtet, das Haus auf seine Kosten 
wieder aufzubauen. 



§ 233. 
Stürzt eine Wand ein, so ist 
der Baumeister verpflichtet, die 
Wand auf seine Kosten wieder 
aufzubauen. 



§ 234. 
Wer ein Schiff von 60 Gur 
Inhalt verpicht, hat als Vergütung 
2 Schekel zu verlangen. 

§ 235. 
Ist das Werk mangelhaft, so- 
dass das Schiff im selben Jahre 
leck wird und ein Verlust eintritt, 
so kann der Besteller die Beseiti- 
gung des Mangels verlangen. 



§ 236. 
Wer ein Schiff mietet, haftet 
dem Schiffseigner für Untergang 



Kohlar und Fdaer, Hamniunilii. 
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30. zu Miete I gegeben hat I derSchifiFSer 
nachlässig war I und das Schiff 
zum Untergang 

35. brachte oder verloren gehen liess, 
soll der Schiffer I das Schiff dem 
Herrn des Schiffes ersetzen. 

§ 237. 
Wenn ein Mann I einen Schiffer 
und ein Schiff 

40. mietet und I mit Korn, Wolle, Fett, 
Datteln I oder, was es sonst an I 
Fracht^) giebt, I befrachtet, 

45. dieser Schiffer I nachlässig ist I 
und das Schiff versenkt I und das 
was darauf ist, I zu Grunde richtet, 

50. soll der Schiffer I das Schiff, wel- 
ches er versenkte, I und alles, I was 
darauf war, I (und was) er ver- 
nichtete, 

55. ersetzen. 

§ 238. 
Wenn ein Schiffer I das Schiffeines 
Mannes 1 versenkte und I wieder 
aufbrachte, 
60. soll er Geld, die Hälfte I seines 
Preises, geben. 

§ 239. 
Wenn ein Mann I einen Schiffer 
[mietet], I soll er 6 Gur Getreide 
65. für's Jahr I ihm geben. 

§ 240. 
Wenn ein (Last-)Schiff, I welches 
stromabwärts^) fährt, I ein Schiff, 
welches gezogen wird,*) 



oder Verlust des Schiffes, es sei 
denn, dass dieser auf Umständen 
beruht, die durch die Sorgfalt eines 
ordentlichen Schiffers nicht abge- 
wendet werden konnten. 



§237. 
Der Schiffer haftet bei Unter- 
gang des Schiffs dem Schiffseigner 
und den Ladungsbeteiligten für 
den Verlust der Waren, es sei 
denn, dass er auf Umständen be- 
ruht, die durch die Sorgfalt eines 
ordentlichen Schiffers nicht abge- 
wendet werden konnten. 



§ 238. 
Kann der Schiffer das ge- 
sunkene Schiff wieder flott machen, 
so ist er schuldig, dem Schiffs- 
eigner die Hälfte des Schiffswertes 
zu zahlen. 

§ 239. 
Die Heuer des Schiffers be- 
trägt 6 Gur Korn im Jahr. 

§ 240. 
Stösst das Schiff, das strom- 
abwärts fährt, auf ein aufwärts 
geschlepptes Schiff, und wird das 



') ^ioim. 

') sa ma^irtim. 

'') Auf dem Euphrat fuhren die LasUichiffe der Alten Btromabwärta. Stromaufwärts worden 
die Häute, welche das Schiff tragfähig machen, der Luft entleert, durch einen Esel getragen. 
Festgebaute Schiffe könnten stromaufwärts gezogen worden seini Sollte das in mukkfl- 
bitim stecken, also „gezogene' Schiffe, sei es von Ufer zu Ufer oder stromaufwärts? Das ge- 
zogene Schiff kann natürlich weniger ausweichen, als das stromabwärts fahrende. 
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TO. zerschlägt und I versenkt, I soll der 
Herr des versenkten Schiffes I 
alles, was auf seinem SchiflF ver I 
loren gegangen ist, vor Gott 

T5. einklagen und | der (Herr) des (Last- 
schiffes) I stromabwärtsfahrenden 
Schiffes soll dem (Herrn) des I 
Schiffes, welches er versenkt hat, I 
sein Schiff und alles, was 

80. verloren gegangen ist, ersetzen. 

§241. 
Wenn ein Mann I ein Bind zur 
Pfändung I beschlagnahmt, I soll er 
Vs Mine Geld zahlen. 

§ 242. 
85. Wenn ein Mann, I für ein Jahr 
mietet, I soll er als Lohn für einen 
Arbeitsochsen(?) I 4 Gur Korn 

§ 243. 
als Lohn für ein ... . -Rind 
40. 3 Gur Korn seinem I Herrn geben. 

§ 244. 
Col. XXIa. l. Wenn ein Mann I ein Rind oder 
einen Esel mietet I und im Felde I 
ein Löwe ihn tötet, 
5. (fällt) der Verlust auf seinen Herrn. 

§ 245. 
Wenn ein Mann I ein Rind mietet I 
und es durch Nachlässigkeit I oder 
durch Schlagen 
10. zu Tode bringt, I soll er ein Rind 
wie das Rind I dem Herrn des 
Rindes I ersetzen. 

§ 246. 
Wenn ein Mann 
15. ein Rind mietet I und seinen Fuss 
bricht I oder seine Nackensehne I 
durchschlägt, I soll er das Rind 
wie ein Rind 
20. dem Herrn des Rindes I ersetzen. 



aufwärts geschleppte Schiff und 
seine Ladung beschädigt oder ver- 
loren, so ist der Herr des strom- 
abwärtsfahrenden Schiffes schuldig, 
allen Schaden zu ersetzen. 



§ 241. 
Wer einen Ochsen pfändet, 
wird mit Geldstrafe von Vs Mine 
bestraft. 

§ 242. 
Der Mietzins für einen Ochsen 
beträgt 4 Gur Korn im Jahre. 

§ 243. 
Der Mietzins für ein junges 
Rind beträgt 3 Gur Korn im Jahre. 

§ 244. 
Wird das gemietete Rind 
durch höhere Gewalt (durch einen 
Löwen) getötet, so ist der Mieter 
frei. 

§ 245. 
Tritt der Tod ein, weil der 
Mieter nicht alle übliche Sorgfalt 
angewendet hat, so ist der Mieter 
schuldig, dem Vermieter Rind für 
Rind zu ersetzen. 

§ 246. 
Wird der gemietete Ochse be- 
schädigt, indem er den Fuss bricht 
oder ihm die Nackensehne verletzt 
wird, so ist der Mieter schuldig, 
dem Vermieter Rind für Rind zu 
ersetzen. 



6* 
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§ 247. 
Wenn ein Mann I ein Rind mietet 
und I sein Auge zerstört^), I soll er 
Geld, die Hälfte seines I Preises, 
dem Herrn des Rindes I geben. 

§ 248. 

Wenn ein Mann I ein Rind mietet 

und 
30. sein Hörn zerbricht, I seinen 

Schwanz abschneidet, I oder seine 

Nüstern(?)*) zerreisst, soll er Geld, 

*/^ seines Preises, 
35. geben. 

§ 249. 
Wenn ein Mann I ein Rind mietet 
und I Gott es schlägt, I sodass es 
stirbt, 
^0. soll der Mann, welcher das I Rind 
gemietet hatte, mit Anrufung I 
Gottes aussprechen und I frei ge- 
lassen werden. 

§ 250, 
Wenn ein wildgewordener') 

45. Ochse bei seinem Laufen I einen 
Mann I stösst und I zu Tode bringt, 
dieser Process 

50. soll kein Reclamationsklageobjekt 
haben. 

§ 251. 
Wenn das Rind eines Mannes I 
stössig ist, I als stössiger 

55. ihm seinen Fehler I gezeigt hat 
und I er sein Hörn I nicht ver- 
wahrt*) hat(?), I sein Rind nicht ge- 
fesselt5)(?) 



§ 247. 
Wird das gemietete Rind be- 
schädigt, indem es ein Auge ver- 
liert, so ist der Mieter schuldig, 
dem Vermieter die Hälfte des Tier- 
preises zu zahlen. 

§ 248. 
Wird das gemietete Rind be- 
schädigt, indem es Hörn oder 
Schwanz verliert oder an den 
Nüstern verletzt wird, so ist der 
Mieter schuldig, dem Vermieter ein 
Viertel des Tierpreises zu zahlen. 

§ 249. 
Stirbt das Rind durch plötz- 
liche Krankheit, so wird der Mieter 
mit seinem Eide. frei. 



§ 250. 
Wird jemand durch einen 
wild gewordenen Ochsen verletzt, 
so ist der Eigentümer des Ochsen 
nicht ersatzpflichtig. 



§ 251. 
Wer, obgleich er weiss, dass 
der Ochse stössig ist, sein Hom 
nicht verwahrt oder den Ochsen 
nicht fesselt, ist, wenn der Ochse 
einen freien Mann tötet, schuldig, 
Yj Mine zu zahlen. 



1) u^-^b-ta, nicht il-, wie Scheil transcribiert. 

') BO Scheil. 

') zu-ga-am. 

*) u-sar-ri-im ; welche Wurzel? 

^) la usaDDikma. 
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60. hat, (und wenn) dies Rind I einem 
Freien I stösst und I zu Tode 
bringt, I soll er 72 Mine Geld geben. 

§ 252. 
Wenn es der Enecbt eines Mannes I 
ist, soll er ^/g Mine Geld I geben. 



§ 253. 
Wenn ein Mann einen Mann, 

70. ihn über seinen Acker I zu stellen, I 
mietet und I 6etriebskapital(?)^) 
ihm I anvertraut hat(?)*), 

75. die Binder ihm angewiesen I hat, 
indem er ihn verpflichtet, den I 
Acker zu bebauen: wenn dieser 
Mann I die Saat oder das Futter«)(?) I 
gestohlen hat, und 

80. (es) in seiner Hand I gefunden 
wird, I soll man seine Hände ab- 
hauen. 

§ 254. 
Wenn er das BetriebskapitaU)(?) I 
genommen und die Binder 
85. geschwächt hat, I soll er ent- 
sprechend^) dem Korn, für das er I 
umgehackt hat,^) Ersatz leisten. 

§ 255. 
Wenn er die Binder | einem Maon 
zur Miete 
90. gegeben I oder Saatkorn gestohlen 
hat, I auf dem Acker nichts hat I 
wachsen lassen, wenn man diesen 
Mann überweist, soll 



§ 252. 
Wird ein Knecht verletzt, so 
wird die Geldstrafe auf ^/j Mine 
ermässigt 

§ 253. 
Der Wirtschafter, der Aussaat 
oder Futter stiehlt, büsst, wenn das 
Gestohlene bei ihm gefunden wird 
mit der Hand. 



§ 254. 
Hat er Betriebskapital an sich 
genommen, und das Feld mangel- 
haft bestellt, so ist er unter Berück- 
sichtigung des in Arbeit genomme- 
nen Ackerstücks zum Schadenersatz 
verpflichtet. 

§ 255. 
Hat er Binder an Fremde 
woggegeben, Saatkorn gestohlen 
und den Acker vernachlässigt, so 
ist er schuldig, für je . . Gan 
60 Gur Korn zu zahlen. 



^) al-dä-a-am, faast Saat und Fatter zusammen. 
«) [i(?))-ki-ip-9u von klpu? 
»)ÖAG-GAL = ukullü. 
*) TA-ANA. 
*) imriru. 
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95. or für je . . i) GAN I 60 Gur 
Eorn zumessen. 

§ 256. 
Wenn er seine Auslösung*) nicht 
zahlen kann, I soll man ihn auf 
diesem Acker 
100. von den Rindern schleifen lassen.*) 

§ 257. 
Wenn ein Mann 
Col. XXIIa. 1. einen Säer mietet, soll er ihm I 
8 Gur Korn I für das Jahr I geben. 

§ 258. 
5. Wenn ein Mann I einen Ocbsen- 
knecht(?) mietet, I soll er ihm 6 Gur 
Eorn I pro Jahr I geben. 



§ 259. 

10. Wenn ein Mann 
auf der Flur I 
5 Schekel Geld 
Wasserrades 

15. geben. 



I ein Wasserrad*) 
stiehlt^ I soll er 
I dem Herrn des 



§ 260. 
Wenn er einen Schöpfschlauch^)(?) 
oder eine Bewässerungsrinne^)(?) 
stiehlt, soll er 3 Schekel Geld 
20. geben. 

§ 261. 
Wenn ein Mann I einen Hirten, 
um Rinder I und Schafe zu weiden, 
mietet, 
25. soll er 8 GUR Korn I für's Jahr I 
ihm geben. 



§ 256. 
Kann er nicht zahlen, so lässt 
man ihn auf dem Acker durch 
die Rinder schleifen. 

§ 527. 
Die Vergütung eines Säe- 
mannes beträgt 8 Gur Korn im 
Jahre. 

§ 258. 
Die Vergütung eines Ochsen- 
treibers beträgt 6 Gur Korn im Jalir. 

§ 259. 
Wer ein Wasserad wegnimmt, 
ist schuldig, dem Eigentümer 5 
Schekel zu zahlen. 



§ 260. 
Wer Schöpfeimer oder Be- 
wässorungsrinne wegnimmt, ist 
schuldig, dem Eigentümer 3 Schekel 
zu zahlen. 

§ 261. 
Die Vergütung eines Hirten 
beträgt 8 Gur Korn im Jahr. 



^) Scheil fasst das Zeichen als 100. 

•) bi-ha-zu för pihatsu. VVinckler will die« als Subject im Sinne von ,,8eino Gemeinde'' 
fassen, was aber unwahrscheinlich ist. 
*) imtanaHsariisu. 
*) ipinni. 
') Ipin tuk-ki. 
ö) GI§-GAN-UR. 
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§ 262. 
Wenn ein Mann I Rinder oder 
Schafe 
an 

§ 263. 

35. Wenn er [Rinder] oder I Schafe, 
die [ihm] gegeben sind, I hat ver- 
loren gehen lassen, 

40. soll er Rind wie [Rind], I Schaf 
wie [Schaf] I [ihrem] Herrn I er- 
setzen. 

§ 264. 
Wenn ein [Hirt], 

45. welchem Knder I oder Schafe I 
zum Weiden I gegeben sind, | seinen 
voUen Lohn(?)i) 

50. empfangen hat I und er befriedigt 
ist, (und wenn) er die Rinder I 
an Zahl Terringert I oder die Ge- 
burt kleiner macht, I soll er gemäss 
seinen Verträgen I die Geburt I 
und den Ertrag 

60. geben. 

§ 265. 
Wenn ein Hirt, I dem Rinder I 
oder Schafe I zum Weiden 

65. gegeben sind, I sich als falsch er- 
weist*) I und das Geschick ver- 
ändert I und filr Geld I verkauft 

70. und man ihn davon überweist, I 
soll er samt dem Zehnfachen I 
was er gestohlen hat, an I Rinder 
oder Schafen I ihrem Herrn 

75. ersetzen. 

§ 266. 
Wenn in der Hürde I göttliche 
Schickung eintritt') oder ein Löwe 
tötet, soll der I Hirt vor Gott sich 
reinigen^) 



§ 262. 
(abgebrochen.) 



§ 263. 
Der Hirte, der durch Fahr- 
lässigkeit Herdentiere verliert, ist 
schuldig, dem Eigentümer Rind für 
Rind, Schaf für Schaf zu ersetzen. 



§ 264. 
Der Hirte, der nicht für Nach- 
wuchs sorgt, ist schuldig, dem Eigen- 
tümer den Nachwuchs und seinen 
Ertrag zu ersetzen. 



§ 265. 
Der Hirte, der den Nachwuchs 
unterschlägt und darüber falsche An- 
gaben macht, ist schuldig dem Eigen- 
tümer den Nachwuchs zu ersetzen 
und das Zehnfache zu zahlen. 



^) idi-iu g[a(?)-A]a](?)-ra-t]m. 
') li-bi-it ili ittabSi. 



§ 266. 
Gehen Tiere durch höhere 
Gewalt oder Krankheit zu Grunde, so 
wird der Hirte mit seinem Eide frei. 



') u-sa-ar-ri-ir-ma ffir a^tarrirma. 
*) u-ub-ba-am-ma ffir ubbab -f- ii^a. 
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80. und das in der Hürde Gefallene 
(sc. Vieh) I der Herr der Hürde als 
Verlust tragen^). 

§ 267. 
Wenn der Hirt nachlässig war I 
und in der Hürde eine Lücke{?)*) 
hat entstehen lassen, I soll der Hirt 
den Verlust«) der Lücke(?), 
85. den er in der Hürde bat entstehen 
lassen, I Kinder und Schafe, I voll- 
ständig machen und I ihrem Herrn I 
geben. 

§ 268. 
90. Wenn ein Mann ein Rind I zum 
Dreschen mietet, sind 20 KA 
sein Lohn. 



§ 267. 
Ist der Verlust durch Fahr- 
lässigkeit des Hirten entstanden, 
so ist er schuldig, dem Eigentümer 
Bind für Rind, Schaf für Schaf zu 
ersetzen. 



§ 268. 
Der Mietzins für ein Rind 
zum Dreschen beträgt 20 Ka Korn. 



§ 269. 
Wenn er einen Esel I zum Dreschen 
mietet 
95. sind 10 EA Korn sein Lohn. 

§ 270. 
Wenn er ein Junges I zum 
Dreschen mietet, I ist 1 KA sein 
Lohn. 

§ 27L 
Wenn ein Mann 
100. Rinder, Wagen I und seinen Führer 
mietet, 
Col.XXHa. 1. soll er pro Tag 180 KA I Korn 
geben. 

§ 272. 
Wenn ein Mann I einen Wagen 
5. allein mietet I soll er pro Tag 40 KA 
Korn geben. 

M imahljarsii. 
''') kaz-za-tu. 
■) hi-ti-it. 



§ 269. 
Der Mietzins für einen Esel 
zum Dreschen beträgt 10 Ka Korn. 



§ 270. 
Der Mietzins für ein junges 
Tier zum Dreschen beträgt 1 Ka 
Korn. 

§ 27L 
Der Mietzins für Wagen, Rind 
und Fuhrknecht beträgt 180 Ka 
Korn im Tag. 



§ 272. 
Der Mietzins für einen Wa- 
gen allein beträgt 40 Ka Korn im 
Tag. 
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§ 273. 

Wenn ein Mann I Mietlinge mietet, 
10. 8oli er vom Beginn des Jahres I 

bis zum 5. Monat (incl.) I 6 §t Geld I 

pro Tag I geben, 
15. Tom 6. Monat (incl.) I bis zum 

Ende des Jahres^) I 5 St Geld I pro 

Tag I geben. 

§274. 

20. Wenn ein Mann I einen Hand- 
werker I mietet, I soll er als Lohn 
des .... I 5 Öf Geld, 

25. als Lohn des . . . (?) 15 Sf Geld, I 
als Lohn des Schneiders(?) I 5 St 
Geld, I als Lohn des . . . 

30 §t Geld, I als Lohn des 

.... I ... St Geld, I als 
Lohn des ... I .. Öl Geld, 

35. als Lohn des Zimmermanns I 4 §t 
Geld, I als Lohn des ... I 4 St 
Geld, I als Lohn des . . . 

40« . . . St Geld, I als Lohn des 
Maurers I . . St Geld I pro Tag I 
geben. 

§ 275, 
45. Wenn ein Mann I ein • . -Schiff(?) 
mietet, I soll er pro Tag I 3 St Geld 
als seine Miete 

§ 276. 
Wenn er ein LastschiflP) mietet, 
50. soll er 2»/, St Oeld als seine I 
Miete pro Tag I geben. 

§ 277. 
Wenn ein Mann I ein Schiff von 
60 Gur mietet, 
55. soll er pro Tag I Ve Sekel Geld 
als seine I Miete geben. 



§277. 
Die Yergütung eines ständigen 
Arbeiters beträgt in den ersten 
5 Monaten des Jahres 6 Si im Tag, 
in den folgenden Monaten des 
Jahres 5 Sl im Tag. 



§ 274. 
Die Vergütung eines Hand- 
werkers beträgt im Tag 

für einen .... 5 Sl 

für einen GAB-A 5 Sl 

für einen Schneider 5 Sl 

für einen GUL . . Sl 

für einen GA(?) . . Sl 

für einen Sl 

für einen Zimmermann 4 Sl 

für einen SA 4 Sl 

für einen AT-KID . . Sl 

für einen Maurer . . Sl 



§ 275. 
Der Mietszins für ein 
schiff beträgt im Tag 3 Sl. 



§ 276. 
Der Mietszins für ein Trans- 
portschiff beträgt im Tag 2*/, Sl. 



§ 277. 
Der Mietszins für ein Schiff 
von 60 Gur beträgt im Tag y^ 
Schekel. 



^) ftdi ta-ak-ti-da satt im. Wohl ffir tak t a§i da verschrieben, was auf Diktat weisen würde. 
') ma^irtum, siehe Anm. 2 zu 8. 06. 
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§ 278. 
Wenn ein Mann I einen Knecht 
oder eine Magd kauft, 

60. und seinen Monat nicht vollendet, I 
indem Krankheit auf ihn fällt, soll 
er ihn dem I Verkäufer zurück- 
geben und der Käufer 

65. soll das Oeld, das er darge I wogen 
hat, nehmen. 

§ 279. 
Wenn ein Mann I Knecht oder 
Magd kauft, I und Zurückforderung 
eintritt, 
70. soll sein Verkäufer I die Zurück- 
forderung^) bezahlen. 



§ 280. 
Wenn ein Mann I im fremden») I 
Lande 

75. Knecht oder Magd eines I Mannes 
kauft, I wenn I er in das eigene 
Land(?)^) I gekommen ist und 

80. der Herr des Knechts oder I der 
Magd, als seinen Knecht I oder 
seine Magd öffentlich I darlegt,^) 
wenn Knecht oder Magd I Söhne 
des Landes sind, 

85. soll er ohne Geld I ihren recht- 
lichen Zustand^) I herstellen. 

§28L 
Wenn es Söhne eines andern 
Landes sind, I soll der Käufer 
90. Tor Gott I „für Geld hat er ge- 
kauft' I sagen und I der Herr des 
Kjiechts oder der Magd I soll das 
Geld, das er bezahlt hat, dem 

^) d. i. Ersatz fflr die ZurGckgeforderien leisten. 

*) ina raat Dukurtim. 

') ina libbu UN (= kalania). 

*) atiddi. 

') an duraräunu. 



§278. 
Erkrankt der gekaufte Knecht 
in einem Monat, so kann der 
Käufer Wandelung verlangen, und 
darauf sind beide Teile verpflichtet, 
einander die empfangenen Leist- 
ungen zurückzugewähren. 



§ 279. 
Wird der gekaufte Knecht von 
einem Dritten als sein Eigentum 
gerichtlich erwiesen, so hat der Ver- 
käufer dem Käufer den Schaden zu 
ersetzen. 

§ 280. 
Wer im Auslande einen Knecht 
kauft, soll, wenn jemand ihn als 
sein Eigentum gerichtlich erweist, 
ihn ohne Ersatz herausgeben, falls 
er ein Landeskind ist 



§281. 
Ist es ein Fremder, so hat er 
ihn nur gegen Ersatz des Kauf- 
preises herauszugeben; den Kauf- 
preis beweist er mit seinem Eide. 
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95. Geldmann geben und I seinen 
Knecht oder seine Magd I fort- 
führen. 

§ 282. § 282. 

Wenn ein Knecht zu seinem I Leugnet ein Knecht die Knecht- 

Herrn „nicht bist du mein Herr*' schaft zu Unrecht ab, so verliert er 
sagt, ein Ohr. 

100. und wenn man ihn als I seinen 
Knecht überweist, soll sein Herr 
sein Ohr abschneiden. 



III. Die modern-juristische Fassung des Gesetzes. 



1) Prozessrecht. 

§ 1- 
Wer einen andern verflucht und von ihm die Gottesprobe verlangt, aber unter- 
liegt, wird wegen falscher Anschuldigung mit dem Tode bestraft. 

§2. 

Wer wegen einer Missethat verflucht wird, soll sich dem Gottesurteil des 
Wassertauchens unterziehen : wird er vom Fluss weggetrieben, so gilt er als über- 
wunden und sein Vermögen wird zu Gunsten des Anklägers eingezogen ; bleibt er wohl- 
erhalten, so gilt er als unschuldig und der Ankläger wird wegen falscher An- 
schuldigung mit dem Tode und mit Vermögenseinziehung zu Gunsten des Ange- 
klagten bestraft. 

§3. 

Wer als Zeuge im Strafprozess, wenn es sich um ein todeswürdiges Verbrechen 
handelt, falsche Thatsachen aussagt, wird mit dem Tode bestraft 

§4. 
Wer es bei einem Prozesse um Vermögenssachen thut, zahlt die Prozesssumme. 

§ 5. 
Ein Richter, der die Urkunde eines von ihm gesprochenen Urteils vorsätzlich 
vernichtet oder beiseite schafft, ist zum Ersatz der Klagesumme samt dem Zwölf- 
fachen verpflichtet; auch tritt der ständige Verlust der Fähigkeit zur Bekleidung 
des Richteramtes ein. 

2) Schutz des Eigentums. 

§ 6. 

Wer eine bewegliche Sache aus der Vorratskammer eines Tempels oder des 
Königs in der Absicht widerrechtlicher Aneignung wegnimmt, wird mit dem Tode 
bestraft 

Dieselbe Strafe trifft den, der die gestohlene Sache, wissend dass sie gestohlen 
ist, an sich bringt 



/ 
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§7. 

Wer eine bewegliche Sache heimlich von dem Sohn oder Knecht eines andern 
an sich bringt oder in Verwahr nimmt, wird gleich einem Dieb mit dem Tode 
bestraft 

Heimlichkeit ist anzunehmen, wenn der Erwerb ohne Zeugen und Urkunde 
geschieht 

§8. 

Wer ein Herdetier oder ein Schiff in der Absicht widerrechtlicher Aneignung 
wegnimmt, wird, wenn die Sache einem Tempel oder dem Könige gehört, mit dem 
dreissigfachen, wenn sie einem Ministerialen (MASENKAK) gehört, mit dem zehn- 
fachen ihres Wertes bestraft Auch ist er zur Herausgabe der gestohlenen Sache 
verpflichtet 

Ist die Geldstrafe nicht beizutreiben, so tritt Todesstrafe ein. 

§ 9. 
Wenn einer auf eine Sache einen Eigentumsanspruch erhebt und ihn durch 
beeidigte Zeugen beweist, und der Beklagte durch beeidigte Zeugen darthut, dass 
er sie von einem andern erworben hat, so wird dieser andere wegen Entwendung 
der Sache mit dem Tode bestraft; der Beklagte hat die Sache dem Kläger heraus- 
zugeben, hat aber wegen des bezahlten Kaufpreises den Biickgriff auf den Yeräusserer. 

§ 10. 
Wenn im Falle des § 9 der Beklagte seinen Erwerb nicht durch Zeugen 
beweisen kann, so wird er wegen Entwendung mit dem Tode bestraft; die Sache 
ist dem Kläger herauszugeben. 

§ 11. 
Wenn im Falle des § 9 der Kläger sein Eigentum nicht durch Zeugen be- 
weisen kann, so wird er wegen falscher Anschuldigung mit dem Tode bestraft. 

§ 12. 
Ist im Falle des § 9 der Veräusserer der Sache gestorben, so ist sein Nach- 
lass verpflichtet, dem Erwerber den Wert der Sache samt dem fünffachen zu ersetzen. 

§ 13. 
Die Parteien erhalten, wenn die Zeugen ferne wohnen, eine richterliche Frist 
bis zu 6 Monaten, um die Zeugen beizubringen ; die Thatsache gilt als unbewiesen, 
wenn die Zeugen nicht vorher beigebracht sind. 

§ 14. 
Wer einem anderen ein Kind widerrechtlich wegnimmt, wird mit dem Tode 
bestraft 

§ 15. 
Wer einen flüchtigen Knecht des Königs oder eines Ministerialen (MASENKAK) 
widerrechtlich aus der Stadt wegschafft, wird mit dem Tode bestraft 
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§ 16. 
Wer einen flüchtigen Knecht des Königs oder eines Ministerialen (MA§£NKAX| 
bei sich heimlich aufnimmt und auf Anforderung des Offiziers nicht herausgiebt, 
wird mit dem Tode bestraft 

§ 17. 
Wer einen flüchtigen Knecht festnimmt und seinem Herrn wiederbringt, kann 
von diesem eine Belohnung von 2 Schekel verlangen. 

§ 18. 
Kennt im Falle des § 17 der Festnehmende den Herrn des Knechtes nichts 
so hat er ihn der Polizeibehörde zuzuführen, von wo er nach Ermittelung seinem 
Herrn zurückgegeben wird. 

§ 19. 
Wer einen flüchtigen Knecht bei sich behält, wird mit dem Tode bestraft 

§ 20. 
Wenn ein flüchtiger Knecht dem Festnehmenden wieder entflieht, so kann 
sich dieser mit dem Eide reinigen. 

§ 21. 
Wer ein Haus erbricht, wird mit dem Tode bestraft und am Hause ein- 
gegraben. 

§ 22. 
Der Räuber wird mit dem Tode bestraft. 

§ 23. 
Wird der Räuber nicht gefasst, so ist die Gemeinde, in welcher der Raub 
erfolgte, und der Ortsvorsteher verpflichtet, dem Beschädigten den vollen Schaden 
zu ersetzen. Dieser beweist die Höhe des Schadens mit seinem Eid. 

§ 24. 
Hat bei dem Raub ein Mensch das Leben verloren, so hat Gemeinde und 
Ortsvorsteher den Angehörigen des Getöteten eine Mine zu bezahlen. 

§ 25. 
Wer bei einer Feuersbrunst zum Löschen in die Wohnung eindringt und 
Verniögensgegenstände wegnimmt, soll an derselben Stelle mit dem Feuertode be- 
straft werden. 

3) Amtslehen und Amtspflicht. 

§ 26. 
Ein Soldat (redu) oder Fischfänger (bairu), der den königlichen Dienst nicht 
ausführt, sondern einen Stellvertreter für sich schickt, wird mit dem Tode bestraft 
und der Stellvertreter erhält sein Gut 
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§ 27. 
Wird ein Soldat (redu) oder ein Fischfänger (bairu) im Königsdienste ge- 
fangen und wird sein Amtslehen (Acker mit Garten) einem andern zugewiesen, 
der die öffentlichen Lasten übernimmt, so soll er, wenn er zurückkehrt, sein Amts- 
lehen wieder bekommen und die öffentlichen Lasten wieder übernehmen. 

§ 28. 
Wird ein Soldat (redu) oder ein Fischfänger (bairu) im Eönigsdienst gefangen 
und ist sein Sohn fähig, den Dienst zu versehen, so übernimmt er Dienst und 
Amtslehen. 

§ 29. 
Ist sein Sohn noch minderjährig, so erhält die Mutter ein Drittel der Nutzung 
des Amtslehens als Beitrag zur Erziehung des Sohnes. 

§ 30. 
Hat ein Soldat (redu) oder ein Fischfänger (bairu) sein Amtslehen im Stich 
gelassen, worauf es ein anderer mit seinen öffentlichen Lasten übernommen hat, 
so ist er nach 3 Jahren nicht mehr berechtigt, das Amtslehen zurückzufordern. 

§ 3L 
Ist eine geringere Frist verstrichen, so kann er es wieder zurückfordern und 
hat dann seinen Dienst wieder zu übernehmen. 

§ 32. 

Wird ein Soldat (redu) oder ein Fischfänger (bairu) gefangen und von einem 

Kapitalisten ausgelöst, so ist diesem die Auslösungssumme aus dem Vermögen des 

Ausgelösten zu erstatten. Ist sie hier nicht beizutreiben, so tritt die Tempelstiftung 

seiner Stadt, in Ermanglung deren der Staat für ihn ein. Das Amtslehen haftet nicht. 

§ 33. 
Ein Statthalter (PACHA) oder Bezirkshauptmann (NÜTUE), der einen Mann 
widerrechtlich dem Königsdienste entzieht und für ihn einen Mietling eintreten 
lässt, wird mit dem Tode bestraft. 

§ 34. 
Ein Statthalter (PACHA) oder Bezirkshauptmann (NÜTÜR), welcher einem 
Soldaten (redu) das Vermögen gewaltsam wegnimmt, seine Habe plündert, ihn in 
Ijeibeigenschaft bringt, oder ihn mittelst eines Prozesses einem Mächtigen ausliefert, 
oder ihm die königlichen Geschenke wegnimmt, wird mit dem Tode bestraft 

§ 35. 
Wer von einem Soldaten (redu) Viehstücke, die ihm der König geschenkt hat, 
kauft, verliert den Kaufpreis. 

§ 36. 
Kein Soldat (redu), Fischfänger (bairu) oder sonstiger Beamte (naSi biltim) 
darf sein Amtslehen veräussern. 
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§ 37. 
Wird dem § 36 zuwidergehandelt, so ist der Kauf nicbtig, das Amtslehen 
ist zurückzugeben, der Käufer reriiert den Kaufpreis. 

§38. 
Kein Soldat, Fischfänger oder sonstiger Beamter darf sein Amtslehen als 
Frauenschenkung oder als Mitgift oder zur Zahlung geben. 

§ 39. 
Erworbenes Gut kann man als Frauenschenkung oder als Mitgift oder zur 
Zahlung geben. 

§ 40. 
Der Käufer des Guts hat die öffentlichen Lasten desselben zu übernehmen. 

§ 41. 
Hat jemand das Amtslehen eines Soldaten, Fischers oder sonstigen Beamten 
gegen einen Gegenwert übernommen, so soll der Beamte das Lehen wieder nehmen 
und den Gegenwert behalten. 

4) Feldbau und Viehzucht. 

§ 42. 
Wer ein Feld zur Bebauung übernommen hat, haftet für die richtige Be- 
stellung nach Massgabe des Erträgnisses der Nachbargüter. 

§ 43. 
Wer im Falle des vorigen § das Feld unbestellt liess, haftet für das Erträgnis 
und hat ausserdem die Bestellungsarbeiten nachträglich vorzunehmen. 

§ 44. 
Wer Neuland auf 3 Jahre zur Rodung übernimmt, ist, wenn er es unter- 
liess, verpflichtet, die Arbeit nachträglich vorzunehmen und ausserdem für 10 Gan 
10 Gur zu zahlen. 

§ 45. 
Wer gegen festen Zins pachtet, hat den Schaden der Missernte zu tragen. 

§ 46. 
Bei Teilpacht wird die Ernte nach Verhältnis geteilt. 

§ 47. 
Ist der Pächter eines Feldes im ersten Jahre nicht auf seinen Unterhalt 
gekommen und weigert er sich, es weiter zu bebauen, so darf der Herr des Feldes 
auf der Fortsetzung der Pacht bestehen. 

§48. 
Erzielt der Nutzpfandgläubiger wegen Missernte kein Erträgnis, so hat er 
dem Eigentümer nicht dafür aufzukommen. Pachtzins wird ihm nicht berechnet 
und das Nutzpfandverhältnis dauert weiter. 
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§ 49. 
Hat der Eigentümer das vorbereitete Feld mit der Massgabe verpfändet, dass 
der Pfandgläubiger es bebaue, und nimmt sodann der Eigentümer die Ernte weg, so 
hat er den Pfandgläubiger für Kapital, Zinsen und Bestellungskosten zu befriedigen. 

§ 50. 
War das verpfändete Feld bereits bestellt, so fällt der Ersatz der Bestellungs- 
kosten weg. 

§ 51. 
Wer nicht in Geld zahlen kann, kann nach der königlichen Taxe in Sesam 
zahlen. 

§ 52. 
Der Pächter bleibt, auch wenn er keine Ernte gemacht hat, vertragsmässig 
gebunden. 

§ 53. 
Wer seinen Deich zu schwach baut, so dass das Wasser einströmt, haftet für 
Schadenersatz, es müsste denn sein, dass er die erforderliche Sorgfalt beobachtet hat 

§ 54 
Kann er im Fall des vorigen § nicht zahlen, so wird er mit seinem Ver- 
mögen in die Schuldknechtschaft verkauft; der Erlös wird unter die Beschädigten 
verteilt 

§ 55. 
Wer beim Einlassen des Wassers das Nachbargut beschädigt, haftet für Schaden- 
ersatz, es müsste denn sein, dass er die erforderliche Sorgfalt beobachtet hat 

§ 56. 
Ist der Acker des Nachbarn bestellt, aber noch nichts gewachsen, so haftet 
er nach Massgabe von 10 Gur auf 10 Gan. 

§ 57. 
Der Hirt, der ohne Erlaubnis des Eigentümers das Feld abweiden lässt, 
haftet für den Schaden nach Massgabe von 20 Gur auf 10 Gan. 

§ 58. 
Der Hirt, der, nachdem die allgemeine Weidezeit vorüber ist, die Schafe 
auf fremdem Felde weiter weiden lässt, haftet für die Ernte des Feldes nach Mass- 
gabe von 60 Gui- auf 10 Gan. 

§ 59. 
Wer im fremden Hain ohne Erlaubnis des Eigentümers Holz schlägt, haftet 
ihm mit einer halben Mine. 

§ 60. 
Wird ein Haingelände einem Gärtner in Anpflanzung gegeben, so soll er 
nach vierjähriger Arbeit im fünften Jahre das Gelände mit dem Eigentümer teilen; 
der Eigentümer darf sein Stück auswählen. 

Köhler und Feiler, Hammunbi. 6 
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§ 61. 
Ein Stück, das der Gärtner unbebaut gelassen hat, muss er auf seinen Teil 
nehmen. 

§ 62, 
Unterlässt der Gärtner die Bebauung, so soll er die Arbeit nachträglich machen 
und haftet dem Eigentümer nach Massgabe des Erträgnisses der Nachbargüter. 

§ 63. 
Wer Neuland zur Rodung übernommen hat und mit der Arbeit im Verzug 
ist, soll die Arbeit nachträglich machen und dem Eigentümer nach Massgabe von 
10 Gur auf 10 Gan im Jahr haften. 

§ 64. 
Der Teilpächter eines Gartens teilt mit dem Eigentümer nach dem Massstabe 
von Vs z^ Vs- 

§ 65. 
Ist der Teilpächter nachlässig, so haftet er nach Massgabe des Erträgnisses 
der Nachbargüter. 

Lücke und BruchBtücke. 

circa § 66. 
Will der Gläubiger das Gut des Schuldners nicht abernten, so zahlt der 
Schuldner Kapital und Zins und behält den üeberschuss der Ernte. 

circa § 78. 
Wird dem Mieter die Mietwohnung vor Ablauf der Mietzeit entzogen, so ist 
dem Mieter ein entsprechender Teil des Mietzinses zurückzugeben. 

circa § 88. 
Kann der Schuldner von Geld oder Eom nicht mit den geschuldeten Gegen- 
ständen zahlen, so kann er andere Yermögensgegenstände an Zahlungsstatt hingeben. 
Die Hingabe hat vor Zeugen zu geschehen. 

5) Handel und Schuldwesen. 

§ 100. 
Der Handlungsagent (Samallu) hat den eingenommenen Verdienst in Rechnung 
zu stellen. 

§ 101. 
Macht er keine Geschäfte, so hat er das Handelskapital doppelt zurückzugeben. 

§ 102. 
Macht er Verlust, so hat er das ihm zur Verfügung gestellte Kapital unver- 
kürzt zurückzugeben. 

§ 103. 
Verliert er das Kapital durch höhere Gewalt, so wird er mit seinem Eide freL 
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§ 104. 
Hat er Handelswaren veräussert, so hat er dem Geschäftsherm (damgar) 
Rechnung abzulegen und sich entlasten zu lassen. 

§ 105. 
Bevor der Agent (Samallu) die Entlastung erhält, darf der Geschäftsherr das 
zurückgegebene Kapital nicht mit seinem Vermögen vermischen. 

§ 106. 
Der Agent (Samallu), der den Empfang des Handelsgutes leugnet und mit dem 
gerichtlichen Eide des Geschäftsherm (damgar) überführt wird, hat diesem das 
Empfangene und das Dreifache zurückzugeben. 

§ 107. 
Der Geschäftsherr (damgar), der den Rückempfang des ihm vom Agenten 
(Samallu) zurückgegebenen Handelsgutes ableugnet und mit dem gerichtlichen Eide 
des Agenten (Samallü) überführt w^ird, hat das Empfangene und das Sechsfache zu 
erstatten. 

§ 108. 
Die Schenkin, die als Zahlung der Getränke nicht Korn, sondern Geld zu 
höherer Taxe nimmt, so dass der Geldbetrag den Wert der Getränke übersteigt, 
wird mit dem Wassertod bestraft 

§ 109. 
Wenn sich in einer Schenke Hochverräter zum Komplott vereinigt haben 
und die Schenkin sie nicht anzeigt und verhaften lässt, so wird sie mit dem Tode 
bestraft 

§ 110. 
Ein Tempelmädchen (NIN-AN), das eine Schenke eröffnet oder zum Trinken 
in die Schenke geht, wird mit dem Feuertod bestraft 

§ 111. 

Für 60 Ka Getränke in der Zeit der Not sind 50 Ka . . Korn zur 

Zeit der Ernte zu geben. 

§ 112. 
Wer Gegenstände, die er zur Beförderung übernommen hat, unterschlägt, 
hat dem Absender das Empfangene und das Fünffache zu erstatten. 

§ 113. 
Der Gläubiger, welcher sich durch Selbsthilfe aus dem Vermögen des 
Schuldners befriedigt, hat das Erlangte herauszugeben und verliert seine Forderung. 

§ 114. 
Der Gläubiger, der, ohne eine Forderung zu haben, Leute in Schuldknecht- 
schaft bringt, soll für jeden Schuldknecht Vs Mine als Ersatz leisten. 

6» 
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§ 115. 
Stirbt der Schuld knecht im Hause des Gläubigers eines natürlichen Todes, 
so hat der Gläubiger nichts zu vergüten. 

§ 116. 
Stirbt der Schuldknecht im Hause des Gläubigers durch Schläge oder Ent- 
behrungen, so wird, wenn es der Sohn des Schuldners ist, der Sohn des Gläubigers 
hingerichtet; ist es ein Knecht, so ist der Gläubiger schuldig, Y3 Mine zu zahlen; 
ausserdem verliert der Gläubiger seine Forderung. 

§ 117. 
Sind Frau und Kinder in die Schuldknechtschaft gegeben, so haben sie drei 
Jahre als Gefangene zu arbeiten; im vierten Jahre sind sie frei. 

§ 118. 
Die Befriedigung aus dem Pfandrecht an einem Knecht kann durch Verkauf 
erfolgen. Eine Auslösung findet nicht statt 

§ 119. 
Hat der Herr eine Magd, die ihm Kinder geboren hat, Schuldenhalber ver- 
kauft, so kann er sie um den Kaufpreis auslösen. 

§ 120. 
Ist das einem Lagerhalter übergebene Getreide durch einen Mauerschaden 
oder Unterschlagung weggekommen, oder leugnet der Lagerhalter den Empfang, 
so fordert es der Einlagerer mit seinem Eide doppelt zurück. 

§ 121. 
Das Lagergeld beträgt jährlich für 1 Gur 5 Ka. 

§ 122. 
Ein Vertrag über Verwahrung (ma^aru) von Kostbarkeiten soll urkundlich 
vor Zeugen abgeschlossen werden. 

§ 123. 
Ohne Urkunden und Zeugen ist ein solcher Vertrag nicht klagbar. 

§ 124. 
Wenn Jemand Kostbarkeiten hinterlegt hat und der Verwahrer den Empfang 
widerrechtlich ableugnet, so ist dieser zum doppelten Ersatz verpflichtet. 

§ 125. 
Der Verwahrer haftet für den Verlust, insbesondere durch Einbruchdiebstahl, 
sofern er nicht die erforderliche Sorgfalt beobachtet hat Ihm bleibt es überlassen, 
sich bei dem Dieb schadlos zu halten. 

§ 126. 
Wer Vermögenssachen widerrechtlich mit seinem Eide herausfordert, ist schuldig, 
den Wert des Geforderten doppelt zu erstatten. 
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6) Ehe, Recht der Frau, Recht des ehelichen und ausser- 

ehelichen Kindes. 

§ 127. 
Wer ein Terapelmädchen (NINAN) oder eine Ehefrau fälschlich der Unzucht 
beschuldigt, wird auf die Stirne gebrandmarkt 

§ 128. 
Oältige Ehe setzt Ehevertrag voraus. 

§ 129. 
Ertappter Ehebruch der Frau wird mit Wassertod bestraft: beide Ehebrecher 
werden gebunden ins Wasser geworfen, doch kann der Ehemann seiner Frau die 
Strafe erlassen und der König den Ehebrecher begnadigen. 

§ 130. 
Ertappte Notzucht mit einer noch unberührten verheirateten Frau, die noch 
im Hause ihres Vaters wohnt, wird mit dem Tode bestraft, die Frau bleibt straflos. 

§ 131. 
Von der Anschuldigung des Ehebruchs wird die Frau, falls sie nicht auf der 
That ertappt ist, mit ihrem Eide frei und darf zu ihrer Familie zurückkehren. 

§ 132. 
Auf Antrag des Mannes hat jedoch die des Ehebruchs angeschuldigte Frau 
sich der Wasserprobe im Strom zu unterwerfen. 

§ 133. 
Die Frau, welche während der Abwesenheit (Kriegsgefangenschaft) ihres 
Mannes, ohne durch Not entschuldigt zu sein, einem andern Manne folgt, wird mit 
dem Wassertode bestraft. 

§ 134. 
Ist sie durch Not entschuldigt, so bleibt sie straflos. 

§ 135. 
Kommt der Abwesende (Kriegsgefangene) zurück, so tritt die erste Ehe wieder 
in Wirksamkeit; die Kinder der zweiten Ehe verbleiben dem zweiten Ehemann. 

§ 136. 
Die Verbannung des Mannes löst die Ehe endgültig. 

§ 137. 
Wer sich von seiner Frau oder Nebenfrau (SüGl-tim), die ihm Kinder ge- 
boren, scheidet, ist schuldig, ihr das eingebrachte Gut (§iriktu) zurückzuerstatten 
und ihr das- Sohneserbe herauszugeben, das sie während der Minderjährigkeit der 
Söhne für sie verwaltet Bei Trennung von den Söhnen bekommt sie davon einen 
Sohnesteil. Die Eingehung einer neuen Ehe ist ihr gestattet. 



^ 
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§ 138. 
Hat die Frau in diesem Fall keine Kinder, so ist er schuldig, ihr das ein- 
gebrachte Gut (Siriktu) zurückzuerstatten und ihr so viel zu geben, als ihr Frauen- 
preis (tirhatu) betrug. 

§ 139. 
War kein Frauenpreis gegeben, so ist er schuldig, ihr eine Mine zu geben. 

§ 140. 
Ein Ministeriale (MA^ENEAK) hat ihr Vs Mine zu geben. 

§ 141. 
Oiebt die Frau genügenden Grund zur Scheidung durch bösliches Verlassen, 
ehrenrührige Behandlung, ehrloses Verhalten, Vennögensvergeudung, so kann sich 
der Ehemann von ihr ohne jede Leistung scheiden (er kann sagen: ,4ch Verstösse 
dich''); er kann sie auch als Dienerin im Hause behalten und, ohne sich zu 
scheiden, eine zweite Frau heiraten. 

§ 142. 
Verletzt der Mann, sei es durch Versagung des Zusammenlebens oder durch 
bösliches Verlassen, sei es durch ehrenrührige Behandlung die Pflichten gegen die 
Frau schwer und ist er der allein schuldige Teil, so hat die Frau die Befugnis, 
zu ihrer Familie zurückzukehren, und der Mann ist schuldig, ihr das eingebrachte 
Gut (Siriktu) zurückzuerstatten. 

§ 143. 
Die Frau, die durch bösliches Verlassen, ehrenrührige Behandlung, schlimmes 
Verhalten, Vermögensvergeudung die Pflichten gegen ihren Mann schwer verletzt, 
wird mit Wassertod bestraft. 

§ 144. 
Hat die Frau dem Mann eine Magd als Zuhälterin eingeräumt, so soll er 
keine Nebenfrau (SüGl-tim) nehmen, es müsste denn sein, dass die Magd kinder- 
los bleibt. 

§ 145. 
Bleibt die Frau kinderlos, so darf der Mann eine Nebenfrau (SüGl-tim) 
nehmen. Diese hat nicht die Rechte der Frau. 

§ 146. 
Eine Magd, die die Frau dem Manne als Zuhälterin gab und die ihm Kinder 
geboren, darf die Frau zur Strafe für Unbotmässigkeit nicht verkaufen, sondern 
nur zur Dienerin erniedrigen. 

§ 147. 
Hat sie keine Kinder geboren, so darf sie von der Fi*au verkauft werden. 

§ 148. 
Wird die Frau von Siechtum ergriffen, so darf der Mann eine zweite Frau 
nehmen. Der ersten Frau hat er zeitlebens Wohnung und Unterhalt zu gewähren. 
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§ 149. 
Will die erste Frau nicht im Hause des Mannes bleiben, so kann sie es 
verlassen; dann ist er verpflichtet, ihr das eingebrachte Out (Siriktu) zurückzuerstatten. 

§ 150. 
Die Schenkungen des Mannes an die Frau kommen in ihr Eigentum. Doch 
sind sie ihren Söhnen verfangen; sie kann aber den Sohn bestimmen, dem das 
geschenkte Gut zukommen soll. 

§ 151. 
Für eine voreheliche Verbindlichkeit des Mannes haftet die Frau nicht, wenn 
ihr im Ehevertrag Freiheit von der Haftung bedungen worden ist. Für vorehe- 
liche Verbindlichkeiten der Frau haftet der Mann nicht. 

§ 152. 
Für Verbindlichkeiten, die nach Eingehung der Ehe entstehen, haften beide 
Ehegatten. 

§ 153. 
Die Frau, die ihren Mann um eines anderen Mannes willen vorsätzlich tötet, 
wird mit dem Tode durch Kreuzigung bestraft. 

§ 154. 
Die Beiwohnung mit der eigenen Tochter wird an dem Vater mit Verbannung 
bestraft. 

§ 155. 
Die Beiwohnung mit der von ihrem Mann bereits erkannten Schwiegertochter 
wird an dem Schwiegervater mit Wassertod bestraft 

§ 156. 
Wer der von ihrem Mann noch nicht erkannten Schwiegertochter beiwohnt, 
hat ihr eine halbe Mine zu geben und ihr das eingebrachte Gut zurückzuerstatten. 
Die Ehe mit dem Sohn ist gelöst, und sie kann sich verheiraten, mit wem sie will. 

§ 157. 
Die Beiwohnung mit der eigenen Mutter nach des Vaters Tod wird an beiden 
Teilen mit dem Tode durch Verbrennung bestraft. 

§ 158. 
Wer der Stiefmutter, welche dem Vater Kinder geboren hat, nach des Vaters 
Tod beiwohnt, wird mit Ausstossung aus der Familie bestraft 

§ 159. 
Wenn der Verlobte nach Hingabe von Geschenken und Zahlung des Frauen- 
preises (tir^tu) zurücktritt (wenn er erklärt: „deine Tochter werde ich nicht 
nehmen"), so verbleibt dem Schwiegervater Schenkung und Frauenpreis. 
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§ 160. 
Tritt in diesem Fall der Schwiegervater zurück, (erklärt er: ,^eine Tochter 
will ich dir nicht geben"), so hat er Geschenke und Frauenpreis doppelt zurück- 
zugeben. 

§ 161. 
Beruht der ßticktritt des Schwiegervaters auf der üblen Nachrede eines 
Nebenbuhlers, so darf die Tochter dem Nebenbuhler nicht zur Ehe gegeben werden. 

§ 162. 
Beim Tode der Frau fällt ihr eingebrachtes Gut (glriktu) an ihre Kinder. 

§ 163. 
Stirbt die Frau kinderlos, so hat der Schwiegervater dem Manne den Frauen- 
preis (tirhatu) zurückzuerstatten und dieser dem Schwiegervater das eingebrachte 
Gut (glriktu). 

§ 164. 
Wird der Frauenpreis (tirhatu) nicht zurückerstattet, so kann der Mann den 
Betrag des Frauenpreises auf das eingebrachte Gut (Slriktu) aufrechnen. 

§ 165. 
Macht der Tater dem Sohn eine begünstigende Zuwendung, so kann dieser 
sie bei der Erbteilung über seinen Kindsteil verlangen. 

§ 166. 
Ist bei der Erbteilung ein Sohn noch nicht heiratsfähig, so ist ihm der übliche 
Betrag des Frauenpreises (tirhatu) über seinen Erbteil hinaus vorzubehalten. 

§ 167. 
Söhne mehrerer Frauen beerben ihren Vater zu gleichen Teilen ohne Rück- 
sicht auf die Frau, von der sie stammen^); das eingebrachte Gut (Slriktu) der Frauen 
erhalten jeweils ihre Söhne. 

§ 168. 
Die Verstossung eines Kindes ist nur wegen schwerer Unbill und nur mit 
Genehmigung des Richters gestattet. 

§ 169. 
Die Verstossung darf erst erfolgen, wenn sich der Sohn, nachdem ihm eine 
Unbill verziehen worden, einer zweiten Unbill schuldig macht. 

§ 170. 
Hat der Ehemann die Kinder der Magd als eheliche anerkannt (hat er sie 
„seine Kinder'' genannt), so haben sie mit den ehelichen Kindern gleiches Erbrecht. 
Doch ist ein ehelicher Sohn Erbsohn ; er darf sich seine Teilungsstücke auswählen. 

^) Nach dem etwa 1500 Jahre späteren Gesetz bei Peiser, TboDtafelaammlang S. 828| 
bekommen die Kinder erster Ehe %, die Kinder zweiter Ehe Vs* 
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Hat der Vater die Kinder der Magd nicht als eheliche Kinder anerkannt, so 
sind sie von seiner Erbschaft ausgeschlossen. Doch sind sie, sofern der Vater sie 
freigelassen hat, frei. Die Hauptfrau erhält ihr eingebrachtes Gut (§(ri|ctu) und 
das ihr vom Ehemann Verschriebene (nudunu). Am ehelichen Hause hat sie ein 
Wohnrecht; zur Veräusserung des Gutes ist sie nicht befugt: die Anwartschaft 
darauf gehört ihren Söhnen. 

§ 172. 

Hat der Mann seiner Frau keine Verschreibung (nudunu) gemacht, so erhält 
sie neben ihrem eingebrachten Gut (Slriktu) einen Kindesteil von der Erbschaft 
des Mannes. Ergeben sich Zwistigkeiten mit den Kindern, so behält die Ehefrau 
trotzdem das Wohnrecht, wenn die Söhne der allein schuldige Teil sind. 

Trennt sie sich von ihren Söhnen, so verliert sie das ihr Gegebene, erhält 
aber ihr eingebrachtes Gut (als freies Eigentum). Die Eingehung einer neuen Ehe 
ist ihr gestattet. 

§ 173. 

War die Frau mehrmals verheiratet, so fällt ihr eingebrachtes Gut (Slriktu) an 
die Kinder der mehreren Ehen nach Kopfteilen. 

§ 174. 
Bleibt sie in der neuen Ehe kinderlos, so erben die Kinder erster Ehe ihr 
eingebrachtes Gut (Slriktu). 

§ 175. 
Heiratet ein Knecht des Königs oder eines Ministerialen (MA§P]NKAK) eine 
freie Frau, so sind die Kinder der Ehe frei. 

§ 17ß. 

Sind im Falle des vorigen § beim Tode des Knechtes Kinder vorhanden, so 
erhält die Witwe ihr etwaiges eingebrachtes Gut (Slriktu); die eheliche Errungen- 
schaft aber fällt zur Hälfte an den Herrn des Knechtes, zur Hälfte an Kinder 
und Witwe. 

§ 177. 

Will eine Witwe, die minderjährige Kinder hat, eine neue Ehe eingehen, so 
iiat sie ihre Absicht dem Richter anzuzeigen; der Richter lässt ein Verzeichnis 
des Nachlasses anfertigen ; sie und der neue Ehemann müssen sich urkundlich zur 
Sorge für dieses Vermögen verpflichten; sie haben die Verwaltung, aber nicht die 
Verfügung darüber; eine Veräusserung ist ungültig: der Erwerber verliert sein 
Geld und hat die Sache zurückzugeben. 

7) Tempelfrauen und Nebenfrauen. 

§ 178. 
Wenn ein Vater seiner Tochter, welche Tempelmädchen (NINAN), Priestorin 
(§ALDI§) oder Tempeldime (awllat zikru) ist, ein Eingebrachtes mitgegeben und 
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dabei nicht urkundlich erklärt hat, dass es ihr freies Vermögen sei und zu ihrer 
Verfügung stehe, so gehört das Eigentum ihren Brüdern und sie kann nicht dar- 
über verfügen; sie erwirbt nur die Nutzniessung des Gutes. Die Brüder nehmen 
es für sie in Verwaltung und liefern ihr den Wert der Nutzung in Getreide, Oel 
und Wein ab; thun sie es nicht, so übergiebt sie es einem Verwalter, der ihr den 
Wert der Nutzung abliefert. 

§ 179. 
Hat aber der Vater urkundlich erklärt, dass das Gut ihr freies Eigentum sei 
und zu ihrer Verfügung stehe, dann kann sie darüber nach Belieben verfügen; 
ihre Brüder haben kein Recht daran. 

§ 180. 
In Ermangelung einer väterlichen Mitgift (Siriktu) erbt die Tochter, sei sie zur 
Heirat bestimmt oder eine Priesterin (S ALDIS) oder Tempeldime (zikru), vom 
väterlichen Vermögen ein Kindesteil mit ihren Brüdern, jedoch nur zur Nutzniess- 
ung; das Eigentum gehört ihren Brüdern. 

§ 181. 
Stiftet ein Vater dem Tempel eine Priesterin (SaLDIS), Tempeldirne (NÜGIG) 
oder Tempelmädchen (NUBAR) ohne Mitgift (Slriktu), so erbt sie vom väterlichen 
Vermögen ein Drittel eines Kindesteiles, jedoch nur zur Nutzniessung; das Eigentum 
gehört ihren Brüdern. 

§ 182. 
Stiftet ein Vater seine Tochter dem Marduktempel ohne Mitgift (Slri^tu), so 
erbt sie vom väterlichen. Vermögen ein Drittel eines Kindesteiles, das sie lastenfrei 
besitzt; für den Todesfall hat sie freie Verfügung. 

§ 183. 
Verheiratet der Vater seine Tochter als Nebenfrau (NüGI-tum) mit einer 
Mitgift (giriktu), so ist sie vom Erbe des Vaters ausgeschlossen. 

§ 184. 
Andernfalls haben ihr die Brüder eine dem Erbvermögen angemessene Mit- 
gift zu geben. 

8) Annahme an Kindesstatt. 

§ 185. 
Die Annahme an Kindesstatt eines Minderjährigen geschieht vor Zeugen ; die 
Annahme hat die Kindschaft zur Folge. 

§ 186. 
Der Annehmende kann das durch die Annahme an Kindesstatt begründete 
Rechtsverhältnis wieder aufheben, wenn der Angenommene sich schwerer Ver- 
fehlungen gegen ihn schuldig macht. Die Rechte und Pflichten der leiblichen 
Familie treten wieder ein. 
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§ 187. 
Wenn ein Tempelknecht (NERSEGA) oder eine Tempeldirne (zikru) einen 
Sohn an Kindesstatt annimmt, so hat die Annahme die Kindschaft zur Folge. 

§ 188. 
Wenn ein Handwerker einen Knaben an Kindesstatt annimmt, so hat die 
Annahme, sofern er ihn sein Handwerk lehrt, die Kindschaft zur Folge. 

§ 189. 
Das durch diese Annahme an Kindesstatt begründete Verhältnis kann wieder 
aufgehoben werden, wenn der Annehmende das Kind sein Handwerk nicht lehrt. 
Die Rechte und Pflichten der leiblichen Familie treten wieder ein. 

§ 190. 
Das durch Annahme an Kindesstatt begründete Verhältnis kann wieder auf- 
gehoben werden, wenn der Annehmende seine Pflichten gröblich vernachlässigt (den 
Angenommenen nicht als Kind hält). Die Rechte und Pflichten der leiblichen 
Familie treten wieder ein. 

§ 191. 
Der Annehmende, der den Angenommenen, nachdem er leibliche Söhne be- 
kommen, verstösst, ist schuldig, ihm Yg des Sohnesteils aus seinem beweglichen 
Vermögen zu geben. 

§ 192. 
Der angenommene Sohn eines Tempelknechts (NERSEGA) oder einer Tempel- 
dirne (awflat zikru), welcher seine Pflegeeltern verleugnet, wird mit dem Verlust 
der Zunge bestraft. 

§ 193. 
Der angenommene Sohn eines Tempelknechts (NERSEGA) oder einer Tempel- 
dime (awflat zikni), der zu seinen leiblichen Eltern zurückkehrt und seine Pflegeeltern 
verlässt, wird mit dem Verlust eines Auges bestraft 

9) Strafrecht. 

§ 194. 
Die Amme, die nach dem Tod des Kindes ohne Zustimmung der Eltern ein 
anderes Kind unterschiebt, wird mit dem Abschneiden der Brust bestraft. 

§ 195. 
Wer seinen Vater schlägt, verliert die Hand. 

§ 196. 
Wenn ein freier Mann einen freien Mann verletzt, so gilt: Aug um Aug. 

§ 197. 
Und Knochen um Knochen. 
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§ 198. 
Wenn er einen Ministerialen (MASENKAK) verletzt, so gilt: für Aug oder 
Knochen 1 Mine. 

§ 199. 
Wenn er einen Knecht verletzt, so gilt: für Aug oder Knochen die Hälfte 
des Knechtpreises. 

§ 200. 
Wenn er einen freien Mann verletzt, so gilt: Zahn um Zahn. 

§ 201. 
Wenn er einen Ministerialen (MASENKAK) verletzt, so gilt: Vs Mine für 
einen Zahn. 

§ 202. 
Wer einen Höhergestellten auf die Backe schlägt, wird öffentlich mit 60 Hieben 
mit dem Ochsenziemer bestraft 

§ 203. 
Ein freier Mann, der einen gleichgestellten auf die Backe schlägt, wird mit 
Geldstrafe von 1 Mine bestraft 

§ 204. 
Ein Ministeriale (MASENKAK), der einen Ministerialen (MASENKAK) auf 
die Backe schlägt, wird mit Geldstrafe von 10 Schekel bestraft 

§ 205. 
Ein Knecht, der einen freien Mann auf die Backe schlägt, verliert ein Ohr. 

§ 206. 
Wenn ein (freier) Mann bei einer Schlägerei ohne Absicht einen (freien) Mann 
frifft und verletzt, so wird er mit dem Eide frei; er hat jedoch die Heilungskosten 
zu ersetzen. 

§ 207. 
Stirbt der Verletzte, so ist 7a Mine zu zahlen. 

§ 208. 
Ist der Verletzte ein Ministeriale (MASENKAK), so wird die Geldstrafe auf 
Vs Mine ermässigt. 

§ 209. 
Wer durch Misshandlung einer (freien) Frau ihre Leibesfrucht tötet, wird mit 
Geldstrafe von 10 Schekel bestraft. 

§ 210. 
Stirbt hierbei die Frau, so wird die Tochter des Thäters hingerichtet 

§ 211. 
Handelt es sich im Fall des § 209 um die Tochter eines Ministerialen (MASEN- 
KAK), so wird die Geldstrafe auf 5 Schekel ermässigt 

§ 212. 
Und stirbt sie, so ist ^2 Mine zu zahlen. 
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§ 213. 
Handelt es sich im Fall des § 209 um eine Magd, so wird die Geldstrafe auf 
2 Schekel ermässigt 

§ 214. 
und stirbt sie, so ist Vs Mine zu zahlen. 

§ 215. 
Der Arzt, der durch eine schwierige Operation Leben oder Auge eines (freien) 
Mannes rettet, hat 10 Schekel als Vergütung zu verlangen. 

§ 216. 
Ist der Behandelte ein Ministeriale (MASENKAK), so wird die Vergütung 
auf 5 Schekel ermässigt 

§ 217. 

Ist der Behandelte ein Knecht, so ist der Herr des Knechts verpflichtet, ihm 

2 Schekel zu zahlen. o ono 

9 ^lö. 

Der Arzt, der durch eine schwere Operation den Tod eines (freien) Mannes 

oder den Verlust seines Auges herbeiführt, büsst mit der Hand. 

§ 219. 
Ist der Getötete der Knecht eines Ministerialen (MAÖENKAK), so ist der 
Arzt schuldig, Knecht für Knecht zu ersetzen. 

§ 220. 
Büsst der Knecht nur ein Auge ein, so ist der Arzt schuldig, die Hälfte des 
Knechtpreises zu zahlen. 

§ 221. 
Der Arzt, der durch seine Operation den gebrochenen Knochen oder das kranke 
.... Glied eines (freien) Mannes heilt, hat 5 Schekel als Vergütung zu verlangen. 

§ 222. 
Ist der Behandelte ein Ministeriale (MAÖENKAK), so wird die Vergütung 
auf 3 Schekel ermässigt ^ ^.^ 

Ist der Behandelte ein Knecht, so ist der Herr des Knechtes verpflichtet, ihm 
2 Schekel zu zahlen. 

§ 224. 

Der Tierarzt, der Rinder oder Esel durch eine schwere Operation heilt, hat 
Vfl Schekel als Vergütung zu verlangen. 

§ 225. 

Stirbt das Tier, so ist der Arzt schuldig, dem Eigentümer ^4 ^^s Tierpreises 
zu zahlen. g 226. 

Der Chirurg, der einem Knecht ohne Zustimmung des Herrn die Knecht- 
schaftsmarke entfernt, so dass sie unsichtbar wird, verliert die Hand. 



j 
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§ 227. 
Wer durch Täuschung des Chirurgen bewirkt, dass dieser die Enechtschafts- 
niarke entfernt, sodass sie unsichtbar wird, wird mit dem Tode bestraft und in 
seinem Hause verscharrt; der Chirurg wird mit seinem Eide frei. 

§ 228. 
Der Baumeister eines Hauses hat für 1 Sar Bauwerk 2 Schekel als Yergütung 
zu verlangen. 

§ 229. 
Der Baumeister, der durch schuldhaften Bau den Einsturz des Hauses und 
hierdurch den Tod des Hauseigners verursacht, wird mit dem Tode bestraft 

§ 230. 
"Wird hierdurch der Tod des Haussohns verursacht, so wird der Sohn des 
Baumeisters hingerichtet 

§ 231. 
Wird hierdurch der Tod eines Knechtes verursacht, so ist der Baumeister 
schuldig, Knecht für Knecht zu ersetzen. 

§ 232. 
Sind durch den Zusammensturz Sachen beschädigt worden, so ist der Bau- 
meister schuldig, den Schaden zu ersetzen ; er ist verpflichtet, das Haus auf seine 
Kosten wieder aufzubauen. 

§ 233. 
Stürzt eine Wand ein, so ist der Baumeister verpflichtet, die Wand auf 
seine Kosten wieder aufzubauen. 



10) Schiffahrt. 

§ 234. 
Wer ein Schiff von 60 Gur Inhalt verpicht, hat als Vergütung 2 Schekel 
zu verlangen. 

§ 235. 
Ist das Werk mangelhaft, sodass das SchifT im selben Jahre leck wird und 
ein Verlust eintritt, so kann der Besteller die Beseitigung des Mangels verlangen. 

§ 236. 
Wer ein Schiflf mietet, haftet dem Schiffeeigner für Untergang oder Verlust 
des Schiffes, es sei denn, dass dieser auf Umständen beruht, die durch die Sorgfalt 
eines ordentlichen Schiffers nicht abgewendet werden konnten. 

§237. 
Der Schiffer haftet bei Untergang des Schiffs dem Schiffseigner und den 
Ladungsbeteiligten für den Verlust der Waren, es sei denn, dass er auf Um- 
ständen beruht, die durch die Sorgfalt eines ordentlichen Schiffers nicht abgewendet 
werden konnten. 
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§ 238. 
Kann der Schiffer das gesunkene Schiffe wieder flott machen, so ist er 
schuldig, dem Schiffseigner die Hälfte des Schiffswertes zu zahlen. 

§ 239. 
Die Heuer des Schiffes beträgt 6 Gur Korn im Jahr. 

§ 240. 
Stösst das Schiff, das stromabwärts fährt, auf ein aufwärts geschlepptes Schiff, 
und wird das aufwärts geschleppte Schiff und seine Ladung beschädigt oder ver- 
loren, so ist der Herr des stromabwärtsfahrenden Schiffes schuldig, allen Schaden zu 
ersetzen. 

11) Mieth- und Dienstverhältnisse. 

§ 241. 
Wer einen Ochsen pfändet, wird mit Geldstrafe von ^/s Mine bestraft 

§ 242. 
Der Mietszins für einen Ochsen beträgt 4 Gur Korn im Jahre. 

§ 243. 
Der Mietszins für ein junges Bind beträgt 3 Gur Korn im Jahre. 

§ 244. 
Wird das gemietete Rind durch höhere Gewalt (durch einen Löwen) getötet, 
so ist der Mieter frei. 

§ 245. 
Tritt der Tod ein, weil der Mieter nicht alle übliche Sorgfalt angewendet 
hat, so ist der Mieter schuldig, dem Vermieter Rind für Rind zu ersetzen. 

§246. 
Wird der gemietete Ochse beschädigt, indem er den Fuss bricht oder ihm 
die Nackensehne verletzt wird, so ist der Mieter schuldig, dem Vermieter Rind für 
Rind zu ersetzen. 

§ 247. 
Wird das gemietete Rind beschädigt, indem es ein Auge verliert, so ist der 
Mieter schuldig, dem Vermieter die Hälfte des Tierpreises zu zahlen. 

§ 248. 
Wird das gemietete Rind beschädigt, indem es Hörn oder Schwanz verliert 
oder an den Nüstern verletzt wird, so ist der Mieter schuldig, dem Vermieter ein 
Viertel des Tierpreises zu zahlen. 

§ 249. 
Stirbt das Rind durch plötzliche Krankheit, so wird der Mieter mit seinem 

Eide frei. 

§ 250. 

Wird jemand durch einen wild gewordenen Ochsen verletzt, so ist der Eigen- 
tümer des Ochsen nicht ersatzpflichtig. 
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§ 251. 

Wer, obgleich er weiss, dass der Ochse stössig ist sein Hora nicht verwahrt, 

oder den Ochsen nicht fesselt, ist, wenn der Ochse einen freien Mann tötet, 

schuldig, 7s ^^^6 z^ zahlen. 

§ 252. 

Wird ein Knecht verletzt, so wird die Geldstrafe auf Vs Mine ermässigt 

§ 253. 
Der Wirtschafter, der Aussaat oder Futter stiehlt, büsst, wenn das Oestohlene 
bei ihm gefunden wird, mit der Hand. 

§ 254. 
Hat er Betriebskapital an sich genommen und das Feld mangelhaft bestellt, 
so ist er unter Berücksichtigung des in Arbeit genommenen Ackerstücks zum 
Schadenersatz verpflichtet 

§ 255. 
Hat er Rinder an Fremde weggegeben, Saatkorn gestohlen und den Acker 
vernachlässigt, so ist er schuldig, für je . . . Oan 60 Our Korn zu zahlen. 

§ 256. 
Kann er nicht zahlen, so lässt man ihn auf dem Acker durch die Rinder 
schleifen. 

§ 257. 
Die Vergütung eines Säemannes beträgt 8 Gur Korn im Jahre. 

§ 258. 
Die Vergütung eines Ochsentreibers beträgt 6 Gur Korn im Jahre. 

§ 259. 
Wer ein Wasserrad wegnimmt, ist schuldig, dem Eigentümer 5 Schekel zu 
zahlen. 

§ 260. 
Wer Schöpfeimer oder Bewässerungsrinne wegnimmt, ist schuldig, dem Eigen- 
tümer 3 Schekel zu zahlen. 

§ 261. 
Die Vergütung eines Hirten ist 8 Gur Korn im Jahr. 

§ 262. 
(abgebrochen.) 

§ 263. 
Der Hirt, der durch Fahrlässigkeit Herdentiere verliert, ist schuldig, dem 
Eigentümer Rind für Rind, Schaf für Schaf zu ersetzen. 

§ 264. 
Der Hirte, der nicht für Nachwuchs sorgt, ist schuldig, dem Eigentümer den 
Nachwuchs zu ersetzen. 
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§ 265. 
Der Uirte, der den Nachwuchs unterschlägt und darüber falsche Angaben 
macht, ist schuldig, dem Eigentümer den Nachwuchs zu ersetzen und das Zehn- 
fache zu zahlen. 

§ 266. 
Oehen Tiere durch höhere Gewalt oder Krankheit zu Grunde, so wird der 
Hirte mit seinem Eide frei. 

§ 267. 
Ist der Yerlnst durch Fahrlässigkeit des Hirten entstanden, so hat er Rind 
für Rind, Schaf für Schaf zu ersetzen. 

§ 268. 
Der Mietszins für ein Rind zum Dreschen beträgt 20 Ka Korn. 

§ 269. 
Der Mietszins für einen Esel zum Dreschen beträgt 10 Ka Korn. 

§ 270. 
Der Mietszins für ein junges Tier zum Dreschen beträgt 1 Ka Korn. 

§ 271. 
Der Mietszins für Wagen, Rind und Fuhrknecht beträgt 180 Ka Korn im Tag. 

§ 272. 
Der Mietspreis für einen Wagen aliein beträgt 40 Ka Korn im Tag. 

§ 273. 
Die Vergütung eines ständigen Arbeiters beträgt in den ersten 5 Monaton des 
Jahres 6 §i im Tag, in den folgenden Monaten des Jahres 5 S( im Tag. 

§ 274. 

Die Vergütung eines Handwerkers beträgt im Tag für einen 

5 Sl, für einen GAB-A 5 Öl, für einen Schneider 5 Si, für einen GUL . . Öl, 

für einen 6A(?) . . §f, für einen §f, für einen Zimmermann 4 §1, 

für einen SA 4 Öi, für einen AT-KID . . Öl, für einen Maurer . . ÖL 

§ 275. 
Der Mietzins für ein . . . .-Schiff beträgt im Tag 3 Öl. 

§ 276. 
Der Mietzins für ein Transportschiff beträgt im Tag 27» Sl. 

§277. 
Der Mietzins für ein Schiff von 60 Gur beträgt im Tag Ve Schokel. 

KoMcr Mi Fteter, HAmmunbi. 7 
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12) Knechtschaft. 

§ 278. 
Erkrankt der gekaufte Knecht in einem Monat, so kann der Käufer Wandelung 
verlangen, und darauf sind beide Teile verpflichtet, einander die empfangenen 
Leistungen zurückzugewähren. 

§ 279. 
Wird der gekaufte Knecht von einem Dritten als sein Eigentum gerichtlich 
erwiesen, so bat der Verkäufer dem Käufer den Schaden zu ersetzen. 

§ 280. 
Wer im Auslande einen Knecht kauft, soll, wenn jemand ihn als sein Eigentum 
gerichtlich erweist, ihn ohne Ersatz herausgeben, falls er ein Landeskind ist 

§ 28L 
Ist es ein Fremder, so hat er ihn nur gegen Ersatz des Kaufpreises heraus- 
zugeben; den Kaufpreis beweist er mit seinem Eide. 

§ 282. 
Leugnet ein Knecht die Knechtschaft zu Unrecht ab, so verliert er ein Ohr. 



IV. Schluss des Gesetzes. 



Col. XXTVju 1. Rechtsbestimmungen I der Gerechtigkeit, I welche Hammurabi, I der 

mächtige König, 
5. festgesetzt und I (wodurch) er das Land gesetzmässiges Recht I und gute 

Regierung I hat erhalten lassen. I Hammurabi, 
10. der vollkommene König bin ich. I Für die Schwarzhäuptigen, I welche 

Bfl geschenkt, I deren Hütung I Marduk verliehen hat, 
15. war ich nicht lass, I gab der Müdigkeit nicht nach, I Friedensplätze I sucht' 

ich ihnen, ^) I arge^) Engnisse 
20. öflhete ich, I liess ihnen Licht«) werden ; I mit der gewaltigen Waffe, I die 

Zamama I und IStar 
25. mir verliehen, I mit der Einsicht, I die la bestimmt, I mit der Kraft, I die 

Marduk gegeben hatte, 
30. fegte ich die Feinde oben I und unten fort, I machte den Kämpfen ein 

Ende^), lies das Land I sich wohl fühlen, 
35. die Leute sich in I sicheren Hütten I lagern, Schrecken*^) nicht bekommen. 
40. Die grossen Götter I hatten mich berufen, I und ich, der Hirt, der Heiland, I 

dessen gerechtes 
45. Scepter^) I guten Schatten I für^) meine Stadt I spendet^), habe in meinen 

Schoss 
50. die Leute des Landes Sumlr I und Akkad I gehoben, I durch meinen Schutz- 
gott, I der sein (des Landes) Bruder ist, 
55. in Frieden I sie genommen, I durch meine Weisheit I sie geborgen; I habe, 

(damit) der Starke den Schwachen 
60. nicht bedränge, I Waise und Witwe I recht geleitet werde, I in Babylon, I 

der Stadt, deren Spitze 

^) Fem. plur.! 

') wa-a§-tu-tim fdr astütim. 

^) [Da-r]a-am Winckler nach dem Fragm. Er. M. 

*) kabl&tim ubfUi. ga (für ka) wie der Lichtdruck bietet. 

») mu-gal-li-tu(?). 

") i§arat, obwohl Constructform, als Attribut zu hattu zu ziehen. 

^) a-na ali-ia. 

') tari^. 8i-ni mit Winckler als ^ili Schatten zu fassen. 

7» 
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65. Anu und Bei I erhoben haben, in t-saggil, I dem Haus, dessen Grund I 

Tvie Himmel und Erde fest ist, 
70. um das Recht des Landes zu richten, I die Entscheidungen des Landes I 

zu entscheiden, I BedrCickte recht zu leiten, I meine kostbaren Worte 
75. auf meine Inschrift geschrieben und I vor meinem Bild, I „dem König 

der Gerechtigkeit" I aufgestellt i). I Der König, der unter den Stadtkönigen 
80. hervorragt, bin ich, I meine Worte sind wertvoll, I meine Macht hat nicht 

ihres gleichen. I Auf Geheiss SamaS, 
85. des grossen Richters I von Himmel und Erde, I möge ich Gerechtigkeit I 

in der Welt verbreiten. I Durch das Wort 
90. Marduk's meines Herrn, I möge zu meinen Reliefs*) I ein Weg8chaflfer(?) 

nicht(?) kommen(?)^), I in tsaggil, I das ich liebe, möge mein Name in Segen 

Col.XXV. 1. auf ewig I erwähnt werden. I Ein Unterdrückter, I der einen Ausspruch 

5. haben will, I soll vor mein Bild, I „den König der Gerechtigkeit^^, I treten 

und I meine Inschrift, 
10. die (dort) geschriebene, I lesen, I meine inhaltreichen I Worte I hören, und 
15. meine Inschrift soll ihm I den Ausspruch zeigen, I sein Recht soll er 

finden, I sein Herz I froh werden, denn : 
20. „Hammurabi I der Herr, welcher wie ein I leiblicher Vater I den 

Menschen I ist, 
25. hat den Worten I Marduks, seines Herrn, I Gesorsam verschafiFt^) I und den 

Sieg Marduks I oben 
30. und unten^) I errungen, I das Herz Marduks, I seines Herrn, erfreut und 

Wohlfahrt 
35. den Leuten I auf ewig bestimmt I und das Land | (gut) regiert'^ I Die Urkunde 
40. möge er vortragen und I vor Marduk, I meinem Herrn, I und Zar- 

panitum, meiner Herrin, 
45. aus vollem I Herzen I beten ; I (dann) werden Sfdu und Lamasu, I die Götter, 

die eingehen^) 

^) Danach ist also die Stele vor dem ßelief(?)-Bild gammDrabi's in Babylon'« Haupt- 
tempel E^saggil aufgestellt worden. 

'} uzuratüa locativ. 

') inu-8a-zi-kam(?) a(?) ir-si-a ; das Thontafelfragment im Brit. Mus. bietet mu-sa-az-zi-ka 
a ir-äi-a. Man könnte vermuten, dass ursprünglich von dem Gelehrten Hammurabi's dictiert 
worden ist: ina awat Marduk bflia musazi niwir pania usurataa etc. = auf das 
Wort. Marduk's, meines Herrn, der ausgehen lässt den Glanz meines Antlitzes, auf meinen Beliefe 
in Isaggil, das ich liebe, möge mein Name in Segen für ewig erwähnt werden. Schon auf dem 
Archetypon müsste dann die Umstellung und Unklarheit entstanden sein, mit der sich dann derjenige, 
der die Uebertragung auf dem Stein besorgte, wie der spätere Abschreiber abzufinden suchen musste. 

^) us-ta-ak-ti-it-ma 8t von katätu, wozu DeL H.W. zu vergleichen ist. 

^) überall = in Nord und Süd = flussauf- und abwärts. 

') iribüt; wenn man es als Nomen auffassen dürfte, besser: die G5tter des Eintritts 
in Isaggil, da ja die sfdi und lamassi, abgesehen von speciellen anderen Bedeutungen, die 
am Eingang des Tempels stehenden menschen köpfigen Tiergottheiten sind. 
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50. in tsaggil, I an der Wand(?) tsaggils, I die Träame^) I stets I vor 

55. Marduk, meiDem Herrn, I und Zarpanitum, I meiner Herrin I gut gestalten. I 
Für später 

60. ewig I und immerdar : I Der König, der im Laude I sein wird, I möge die 
Worte 

65. der Gerechtigkeit, I die ich in meiner Inschrift I geschrieben habe, lesen, I 
das Recht des Landes, I das ich richtete, 

70. die Entscheidungen des Landes, I die ich entschied, I nicht verändern, I 
meine Reliefs I nicht fortschaffen. 

75. Wenn dieser Mann*) I Einsicht hat und I sein Land regieren kann, I soll 
er auf die Worte, I die ich in meiner Inschrift geschrieben habe, hören»), 

80. die Wegleitung, I das Recht des Landes, welches ich richtete, I die Ent- 
scheidungen des Landes, I die ich entschied, I soll ihm diese Inschrift 

85. zeigen, und I die Dunkelhäuptigen I soll er gut regieren, I ihr Recht 
richten, I ihre Entscheidung 

90. entscheiden, I in seinem Lande Schlechte I und Böse ausrotten, I die Wohl- 
fahrt seiner Leute I herbeiführen. 

95. Hammurabi, I der König der Gerechtigkeit, I dem SamaS Wahrheit*) I 
geschenkt hat, bin ich. I Meine Worte sind wertvoll, 
100. meine Handlungen I haben nicht I ihres gleichen, I nicht blos, um nicht I 

leeres zu nehmen,^) 
105. (sondern) um den Demütigen 

Col. XXVI. 1. zur Ehre zu bringen. I Wenn dieser Mann I auf meine Worte, I die 
ich in meiner Inschrift geschrieben habe, 
5. hört und I mein Recht nicht abschafft, I meine Worte I nicht vertauscht, I 
meine Reliefs 

10. nicht verändert, I diesem Manne I möge gleich mir, I dem König der Ge- 
rechtigkeit, I §ama§ Dauer 

15. seiner Herrschaft gewähren,^) I seine Leute möge er I in Gerechtigkeit 
regieren. I Wenn dieser Mann I meine Worte, 

20. die ich in meiner Inschrift I geschrieben habe, I nicht hört und meinen 
Fluch I vergisst, 



*) in welchen die göttliche Antwort vermittelt wird. 

*) der kflnftige König! 

') li-gol-ma; möglich, daie li-zuo-ma zu lesen ist, ebenso wie in der Parallelstelle IV 
Bawl. 48 [55] 1 ff. Das BabyloDische würde dann allein von allen semitischen Sprachen den ur- 
sprflnglichen Stamm für ,,bören" und „Ohr'' bewahrt haben. 

*) ki-na-tun. 

^) 1 la a na la ha zi im ri ga verbinde ich zn f la a n a i&b azim rika, trotzdem dann 
angenommen werden muss, dass la-fahazim zusammengezogen und ahazim in zwei Zeilen ge- 
trennt worden ist 

*) batta-en lirrik. 
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25. den Fluch der Götter I nicht fürchtet und I das Recht, das ich richtete I 

austilgt, 1) I meine Worte 
30. vertauscht, I meine Reliefs I verändert, I meinen geschriebenen Namen I 

auslöscht und 
35. seinen Namen schreibt, I wegen der folgenden') Flüche I einen andern I 

beauftragt, I dieser Mann, 
40. sei es ein König, I ein Herr, I ein Statthalter I oder sonst eine Persön- 
lichkeit, I die nennenswert ist^) — 
45. der grosse Gott*), I der Vater der Götter, I der meine Regierung aus- 
gesprochen hat, I möge die königliche Majestät I ihm fortnehmen, 
50. sein Scepter I zerbrechen, I sein Geschick verfluchen; I Bil, der Herr, der 

die Geschicke bestimmt, 
55. dessen Gebot I nicht verändert wird, I der gross machte I mein Königtum, I 

möge mit einer Revolution^), sodass seine Hand 
tiO. nicht die Fülle seines Yerderbens I bezwingen kann, I ihn aus seiner 

Wohnung I verjagen, I Jahre des Seufzens, 
65. wenige Tage, I Jahre I der Not, I undurchdringliche I Finsternis,*) 
70. Tod des Augenlichtes^) I ihm zum Geschick I bestimmen, I Vernichtung 

seiner Stadt, I Vertreibung seiner Leute, 
75. dass sein Königtum fortgenommen, I sein Name und sein Same I im 

Lande I nicht übrig gelassen werde, I mit seinem hehren Munde 
80. aussprechen. I Bllti, I die grosse Mutter, I deren Gebot I in Ikur Gewicht hat, 
85. die Herrin, welche segnet I meine Träume, I möge am Ort des Gerichts 1 

und der Entscheidung I vor Bil 
90. sein Wort anfeinden, I Umwälzung seines Landes, I Untergang seiner 

Leute I (und) dass sein Leben I wie Wasser ausgegossen werde, 
95. in den Mund BlPs, I des Königs I legen ; I la, der grosse Fürst, dessen 

Bestimmungen 
100. voran gehen, I der Wortführer der Götter, I der alles weiss, I lang macht 

Col. XXVII. 1. die Tage meines Lebens, I (möge) Verstand I und Weisheit I ihm fort- 
nehmen und 
5. in Vergessenheit I ihn bringen, I seine Flüsse I in der Tiefe I versperren, 
10. in seinem Lande I Getreide, I das Leben der Menschen, I nicht werden 
lassen ; I §ama§, der grosse Richter 

^) uptasBis (mit z hier geschrieben). 
') s i D a t i , eig. dieser. 
^) u lu a-wi-lu-tum sa öa-ma-am na-bi-a-at. 
*) Adu. 

^) tfsi la subbtm (§ von nibü) gazu (kat-j-su) rah halakisu ina eubtisu 
lisabbihassum (cf. rab kidi = Fülle von Schlamm, rah imta = Ffilie von Gift). 
") i kllt la naw&rim. 
^) müt nitil inim = Blindheit. 
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15. des Himmels I und der Erde, I der da regiert I die beseelten Wesen, I 

der Herr der Hilfe, (möge) 
20. sein Königtum umstürzen, I so dass er sein Recht I nicht richten kann^}, 

seinen Weg fortnehmen, I den Marsch seiner Truppen 
25. vernichten, i in seinem Traum I eine böse Erscheinung*), dass nämlich 

ausgerissen werden soll I das Fundament seines Königtums, 
30. vernichtet werden soll sein Land, ihm bestimmen, I das böse Wort I 

des §ama§ ihn schnell I ergreifen, I oben 
35. unter den Lebenden I ihn fortraffen, I unten I in der Erde I seinem Schatten 
40. das Wasser abschliessen. I Sin, der Herr des Himmels, der Gott, mein 

Schöpfer,^) I dessen Sichel(?)*) I unter den Göttern glänzt, (möge) 
45. königliche Tiara und Thron I ihm fortnehmen, I schwere Schuld, I seine 

grosse Sünde, I die aus seinem Körper 
50. nicht fortgeht, I ihm auferlogen,*) I die Tage, die Monate, I die Jahre seiner 

Regierung I in Seufzen 
55. und Thränen I enden lassen, I den Zorn^) über sein Königtum I ihm aus- 
breiten, I ein Leben, 
60. das mit dem Tode I ringt, I zum Geschick I ihm bestimmen. I Adad, der 

Herr der Fülle, 
65. der Fürst des Himmels I und der Erde, I mein Helfer, I (möge) den 

Regen im Himmel, I die Flut 
70. in der Tiefe I ihm fortnehmen, I sein Land I mit Not I und Hunger 
75. verderben, I wider seine Stadt I gewaltig I brüllen^) und I sein Land zu 

Ruinen®) 
80. machen. I Zamama, I der grosse Krieger, I der Erstling I von tkur, 
85. der zu meiner Rechten geht, I soll auf dem Kampfplatz I seine Waffe 

zerbrechen, I Tag ihm zu Nacht^) I verkehren und 
90. seinen Feind wider ihn I standhalten lassen. I Ktar, die Herrin I von 

Kampf und Schlacht, I die vom Bann löst^^) 
95. meine WaSen, I meine gnädige I Schutzherrin^^), I die meine Regierung 

liebt, I möge mit ihrem 



') oder: Samas soll ihn, den König, Dicht mit dem ihm zukommenden Recht richten! 

') salmu im Sinne von Traumbild! 

') ba-ni-i für b4nl(]a). 

*) al-ri-zu für sfrit-f-sn; so ßcheil! 

^) li-mn-zu-ma Fehler für li-mi-zu-ma? 

") kam-ma-al(?) 

li-i8-0i-ma wohl für lissima! 

') eig. Fluthflgel. 

*) also dad Gegenteil der Vergünstigung Jahve's Joeua 10, 12—13. 

»«) pÄtiat. 

^') la-ma-zi. 
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100. zornigen Herzen I in ihrer mächtigen I Wut I sein Königtum verfluchen, I 

sein Gutes 
105. zu seinem Bösen verkehren, 
CoL XXVIIL 1 1) I auf Kampf- und Schlachtplatz I seine Waffe I 

zerbrechen, 
5. Aufstand, I Bebellion I ihm erregen, I seine Helden I niederwerfen : 
10. ihr Blut I soll die Erde trinken, I den Haufen I der Leichen I seiner 

Soldaten 
15. soll sie aufs Blachfeld I werfen, I besiegt (ihm)^) [Schon]ung I nicht ge- 
währen, I ihn 
20. in die Hand seines Feindes I geben, I ihn in ihm feindliches I Land ge- 
bunden führen. I Nfrgal, 
25. der Starke unter den Göttern, I der Streiter ohn Gleichen, I der erringen 

lässt i meinen Sieg, I (möge) in seiner Obermacht'), 
30. der grossen, I gleich grimmigem I Feuer des Schilfs^), i seine Menschen I 

verbrennen, 
35. mit seiner mächtigen Waffe I ihn zerschmettern^) und I seine Glieder I 

wie einem Thonbild I ihm zerschlagen. 
40. Nin-tu, I die erhabene Herrin I der Länder, I die Mutter, die mich gebar, 

(möge) ihm den Sohn fortnehmen, 
45. so dass sie ihm I Namen nicht bewilligt, I inmitten seiner Leute I ihm 

leibliche Nachkommenschaft I nicht schafft 
50. Nin-karrak, I die Tochter Anus, I die ausspricht I Gnade für mich I in Ikur, 
55. (möge) schwere Krankheit*), I bösen Dämon, I schlimme Wunde, I die 

nicht zu heilen sind, I indem der Arzt sein Inneres 
60. nicht erkennen, I mit Verband I ihn nicht kurieren kann, I die wie Todes- 

biss nicht zu entfernen sind, I in seilte Glieder 
65. ihm hinausgehen lassen^, I so dass sie bis zu I seinem Leben dringen, 

auf dass er über seine I Mannheit seufze. 
70. Die grossen Götter I von Himmel I und Erde, I die Anunna(ki) I in ihrer 

Gesamtheit 
75. sollen den Grundriss I und die Mauern dieses I tbarra, I seine Regierung, I 

sein Land und seine Truppen, 

^) wiederholt fäLschlich „verkehren"! 

') sab-da für 8abtu(?); [ri-ina]-am nach Winckler erganst. 

') ina kasasisa. 

*) sa a-bi-im. 

•) li-sa-ti-gu-ma, wohl § von natu, siehe Del. H. W. 

*) m u r B u = dem allgemeinen Begriff, aea k k u := innere Krankheit, nach der Vorstellung, 
dass die inneren Krankheiten auf Besessenheit zurückgeben, z i m m u = äussere Krankheit ; dem 
entsprechend die Angaben fiber die Wirkung. 

7) d. 1. doch wohl, dass sie von Nin-karrak ausgehen und ihn anfallen, resp. in seine 
Glieder gehen sollen. 
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80. seine Leute I und seine Kunstfertigen^), I mit bösem I Fluche verfluchen; I 

mit Flüchen, 
85. die haften*), I soll Bll I mit seinem Mund, I der nicht verändert wird, I 

ihn verfluchen, 
90. schnell I ihn fassen. 



^) ummfto hier im Sinn aller, die was gelernt haben. 
•) da-ni-a-tiin(?). 



V. Darstellung des Hammurabirechts.') 

1. Oeffentliclies Recht: Standesverhältnisse. 

§ 1- 

Von den Standesverhältnissen bekommen wir aus dem Gesetze keinen vollen 
BegrifiF, da solche durch alten Gebrauch bestätigt waren und im Bewusstsein des 
Volkes hafteten, und daher als bekannt vorausgesetzt werden. 

Dass es neben den freien Personen auch Knechte (ardu) (Sklaven) gab, 
geht aus einer Unzahl von Stellen hervor, die nicht einzeln aufgeführt werden 
brauchen. 

Der Knecht kann verkauft und verpfändet werden, § 118, 147.*) Seine Ver- 
letzung durch Dritte wird geahndet, aber der Herr bezieht die Entschädigung, 
§§ 213, 214, 219, 220 u. a.») Eine Leugnung der Knechtschaft durch den Knecht 
ist eine Vergehung und wird mit Verlust des Ohrs bestraft, § 282. 

Ein Tötungsrecht des Herrn besteht nicht; das ergiebt sich schon aus dieser 
Strafbestimmung und ist aus der ganzen Entwicklung des Sklavenrechts in 
Babylon ziemlich sicher zu entnehmen.^) 

Die Pekulienverhältuisse aber, wie sie die späteren Urkunden zeigen, gehen 
ziemlich weit in das Altertum zurück. 

Die Magd steht, bezüglich des Geschlechtsgenusses, der vollen Willkür ihres 
Eigentümers zu Gebot ;^) das Schicksal ihrer etwaigen Kinder ist später zu erörtern. 
Im Uebrigen geniesst die Magd, welche Kinder geboren hat, wie noch jetzt im 
Morgenlande, eine besondere Stellung; denn 1. wer sie Schulden halber veräussert, 
hat das Auslösungsrecht, § 119; 2. ist sie gegen die Frau widerspenstig, so kann 
diese sie nicht verkaufen, sondern nur in ihrer Stellung erniedrigen, § 146/147,*) 



^) Zu folgendem vergleiche auch J. Jeremias, Moses und Hammurabi (1903); Oettli, 
Gesetz Hammurabis und die Thora Israels (1903); von Köhler besprochen in deutscher Literatur- 
zeitung 1903, S. 1543 f.; G. Cohn, Die Gesetze Hammurabis; Karl Fries, in den Neuen Jahr- 
büchern (1903) I., S. 376; Lehmann, Babyloniens Kulturmission; Grimme, Das Gesetz 
Cbamurabis; Stooss, Z. f. Schweizer Strafr. XVI, Heft 1 u. 2. 

^) Wie noch im Neubaby Ionischen. Aus dem babylonischen Eechtsleben I S. 4. 

8) Wie im israelitischen Recht, 2. Mose 21, 32; Rapaport, Z. f. vgl. R. XVI S. 80. 

*) Vgl. auch 2. Mose 21, 20 f. und 26 f. 

*) Wie in Israel, vgl. Nowack, Hebräische Archeologie I S. 17ö. 

^) Sonst kann sie sie verkaufen, wie dies aus den Urkunden jener Zeit hervorgeht. Im 
übrigen vgl. 1. Mose 16, 5 ff. 
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Für das Einfangen flüchtig gewordener Sklaven wird, wie im neubabylonischen 
Rechte, eingehend Fürsorge getroffen.^) Wer einen flüchtigen Knecht einfängt 
und wiederbringt, hat eine Belohnung zu gewärtigen, § 17 und 18, während die 
Verheimlichung und die Beförderung der Flucht, namentlich wenn es sich um des 
Königs Knechte handelt, sehr streng bestraft wird, § 15, 16. 

Um die Knechte jeweils wiederzuerkennen und ihre Auffindung zu erleichtern, 
tragen sie, wie im neubabylonischen Rechte, ihre Knechtschaftsmarke, welche sie 
als das Eigentum der betreffenden Personen kund giebt. Diese ist so wichtig, 
dass die widerrechtliche Entfernung der Marke mit strenger Strafe bedroht wird, 
§ 226/227. Und ist jemand zum Sklaven zu machen, so ist ihm das Mal einzu- 
brennen (Urkunde in Meissner, Altbabylon. Privat-R. 89, 94, 95).*) 

Eine eigenartige Stellung nehmen die Knechte des Königs und der Ministe- 
rialen ein, denn sie können eine freie Frau heiraten und die Ehe wird als eine 
gültige Ehe betrachtet, § 175/176.3) 

Besonderer Art sind die iSSakkus ; sie folgen, wie es scheint, als glebae ad- 
scripti dem Feld, das sie bebauen.*) 

Eine weitere Klasse der Bevölkerung bilden die Ministerialen, die 
MASENKAK. Sie sind Familienlose, vielleicht auch ehemals Unfreie, die sich 
aber dem Dienste des Hofes gewidmet haben und deshalb über die Knechte und 
ihren Stand erhoben worden sind: sie haben daher eine Zwischenstellung zwischen 
den Knechten und den Freien, und ihre Verletzung wird folgeweise schwerer geahndet, 
als die der Knechte, aber doch nicht so schwer, wie die eines freien Mannes: 
der Verletzer kommt mit Geldstrafe, bezw. mit einer kleineren Geldstrafe davon, 
§§ 198, 201, 204, 208, 211, 212. Andererseits geniessen die Knechte der Mini- 
sterialen einen besonderen Schutz, offensichtlich deshalb, weil sie mittelbar dem 
Dienste des Hofes gewidmet sind und darum im Palast eine ähnliche Stellung 
haben, wie die königlichen Knechte selbst, §§ 15, 16, 219. 

§2. 

Das Königtum ist ein starkes, kräftiges, zielbewusstes Königtum, wie es in 
herrlicher Weise aus dem Eingang und Schluss Hammurabis hervorgeht; ein 
Königtum eingedenk seiner religiösen Stellung, eine wohlwollende, den Volks- 
interessen stark ergebene Autokratie. 

Ein Zeichen der fast göttlichen Verehrung des Königs ist es auch, dass die 
Verträge bei Göttern und dem Könige beschworen werden. So ist es zur Zeit 
Hammurabis, so ist es vor und nach ihm ; so wird (Meissner 2) geschworen bei den 

^) Au8 dem babyl. Becbteleben I S. 6, IV 8. 17. Anders das israelitische Recht, wo das 
Sclaventum wenig Bedeutung hatte, 5. Mose 23, 16; vgl. Deutsche Litteraturzeitung S. 1548. 
Vgl. übrigens 1. Kön. 2, 39 (auch 1. Mose lö, 7 f.). 

^ Künftig citirt mit Meissner oder mit M ; die Keilschriftl. Bibliothek Bd. IVcitirt mit KB. 

») Sowohl auch in Israel, vgl. 2. Kön. 22, 12; Jerem. 38, 7; 39, 16. Vgl. auch Obadjas 
(des Königsknechts) Siegel bei Nowack I S. 262. 

«) Briefe Hammurabis (in Beitr. f. Assyriol. IV S. 467) Nr. 38. 
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Göttern Saraaä, Malkatu, Marduk und bei Abisu dem König (Abisu (Ebisum) war der 2. 
Nachfolger Hammurabis), so bei Sin, SamaS, Marduk und dem König Hammurabi, 
No. 43; bei SamaS, Marduk und Hammurabi dem Könige, No. 46; bei Sama§, 
Marduk, Hammurabi und Sippar, No. 49 ; bei SamaS, Malkatu, Marduk und Ham- 
murabi, No. 50; oder auch blos bei „Hammurabi dem Könige schwuren sie^, so 
No. 47. Man vergleiche in dieser Hinsicht, bezüglich Sumuabims KB. S. 11, be- 
züglich Immerus M. 38, bezüglich Hammurabis M. 27, 105, 106, 109, KB. S. 21, 
bezüglich Rimsins M. 108, KB. S. 7, bezüglich Sinmuballits M. 101-104, bezug- 
lich Ammizadugas M. 107. 

§3. 

Auf die Staatsverwaltung wirft das Gesetz ein helles Schlaglicht, wenn auch 
keine eingehende Darstellung der publicistischen Rechtsverhältnisse erwartet 
werden kann. 

Wesentlich ist, dass das Lehensystem gilt: Militär- und Zivilbeamte^) haben 
ihr Amtslehen: sie haben es zur freien Benutzung, zur Verwaltung und Nutz- 
niessung; zur Veräusserung sind sie ebensowenig berechtigt, als die Yasallen nach 
dem langobardischen Lehnrecht, § 36/37, vgl. auch 32. 

Das Amtslehen ist, wie im Mittelalter, ein Grundstück: es ist ein Landgut, 
Acker, Garten und Haus; und dazu kommt das entsprechende Viehinventar, wie 
aus § 35 hervorgeht 

Das Lehen klebt am Dienst Bekommt der Beamte einen Stellvertreter, so 
tritt dieser in die Nutzungen ein, § 27, 30 flf.; so auch, wenn der Beamte im 
Krieg gefangen wird und einstweilen den Dienst nicht versehen kann, § 27. 
Kehrt er aber zurück, so wird er wieder in den Dienst und wieder in das 
Lehen eingewiesen, § 27; dies wohl ohne Beschränkung. Sonst gilt der Satz, dass 
der Beamte, wenn er den Dienst nicht versehen kann (und eines Stellvertreters 
bedarf), nach 3 Jahren nicht mehr berechtigt ist, zum Amtslehen zurückzukehren, 
§30 f. 

Diese Verhältnisse werden noch durch folgenden Umstand gemildert und 
näher bestimmt: Der Dienst ist in gewissem Sinne vererblich: hat der Beamte 
Söhne, so soll im Fall der Verhinderung, und namentlich der Kriegsgefangenschaft, 
der Sohn eintreten, sofern er tauglich, also namentlich entsprechend erwachsen ist ; 
anderenfalls bekommt die Frau des Gefangenen ^Z, der Nutzungen, um den Sohn 
zu erziehen, § 29 (eine Art Pension). 

Der Staat hat für seine Beamte zu sorgen : wird daher ein Militär von dem 
Feinde gefangen, so muss Ersatz geschafft werden für die Auslösungssumme. Hat 
er selbst kein genügendes Vermögen, um sie hieraus zu entnehmen, so muss der 
Tempel, zu dessen Sprengel der Ausgelöste gehört, für ihn eintreten, im Notfall 
der Staat selbst, § 32. 

Genannt wird der Soldat redu, wohl ein Militär mit einer bestiminten Charge, der 
bairu, der FiBcber, wohl einer, welcher für Proviantierung sorgen muss, und der sonstige „Träger 
der Staatslasf ' nasi bütim. 
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Im übrigen wissen wir 7on dem Militärwesen aus Hammurabis Briefen, dass 
die Männer regelmässig der Dienstpflicht unterlagen, dass aber von der Dienstpflicht 
befreit waren 1. die Tempeldiener^), 2. die Hirten (wohl die Hirten der königlichen 
Herdenverwaltung)'), 3. i§§akus (wohl Landwirte, die an die Scholle gebunden sind)^^, 
4. Leute des Königs.*) 

Die ganz universelle subsidäre Haftung der Gemeinden und ihrer Beamten 
für die nicht gefassten Verbrecher findet sich auch hier, § 23 f.^) 

§4. 

Dass die Tempel bedeutendes Vermögen haben, ist selbstverständlich; es 
ist auch begreiflich, dass das Tempelvermögen einen besonders strengen Schutz 
findet, § 6, 8.") Als Eigentümer des Vermögens wird natürlich der Gott betrachtet, 
und die Verletzung des Vermögens ist Verletzung des Gottes. 

Dass es im Tempel Tempelmädchen giebt, welche der Keuschheit leben 
müssen (NINAN), § 127, und Tempeldirnen (zikru), welche sich einer offiziellen 
Protistution widmen, § 178, entspricht dem Charakter des babylonischen und 
punischen Kultus. Das eine wie das andere ist ein Opfer, das der Gottheit dar- 
gebracht wird, eben nur ein Opfer nach verschiedener Richtung hin.') Natürlich 
fallt der Gewinn dem Tempel anbei m. Dass übrigens auch die Tempelmädchen 
und Tempeldirnen eine Art Mitgift mitbekommen, wird sich aus dem Späteren 
ergeben, ebenso dass ihnen mitunter eine freie Verfügung zusteht. 

Welche Stellung die Tempelknechte (NEBSEGA) hatten, § 187, 192/193, ist 
einstweilen nicht näher zu bestimmen; sie werden in einigen Punkten den Tempel- 
dirnen gleichgestellt 

Diese Tempelprostitution hat jedenfalls Herodot, welcher von den Baby- 
loniern nur recht ungenaue Auskunft erhielt, vielleicht auch von einem schlauen 
Babylonier hinters Licht geführt wurde, zu dem Märchen Anlass gegeben, als ob 
sich in Babylon jede Frau vor der Ehe im Tempel hätte prostituieren müssen, 
Herodot 1, 199. Es handelt sich hier um eine ähnliche Mystification, wie die, 
welche Herodot zu der artigen Erzählung Anlass gegeben hat, als ob in Babylon 
ein Frauenmarkt bestanden hätte, wobei die schönen Frauen zur Ehe gekauft und 
den unschönen noch etwas zugelegt wurde, um sie an den Mann zu bringen. 
Im übrigen wird die orientalische Tempelprostitution auch von andern Schrift- 
stellern bestätigt, so von Strabo XVI 745 (1, 20), und bezüglich des Kultus 
des Anais ebenda XI 532 (14, 16). Dieselbe Prostitution finden wir im 

') HamlkiurabiB Briefe bei Nagel in den Beitrügen zur AMyriologie IV Nr. 1. 

») Briefe Nr. 3. •) Briefe Nr. 43. *) Briefe Nr. 26. 

^) Vgl. 5. Mose 21, 1 f. Vgl. auch Encycl. der Bechtsw. I 8. 711. 

^) Auch in Israel finden wir Tempelvermögen, namentlich Tempelsklaven, vgl. Nowack, 
HebrÜBche Arcbeol. II. 8. 132. 

7) So das ganze Althertum bis in der Römer Zeit, wo neben der Jungfrau Gaja Taracia 
die Dirne Aoea Laren tia (die ihr Vermögen dem Staate vermach tel!) verehrt wurde, Gellius 
VII 7: Dies e nomine ejus in fastos additns. Vgl. darfiber Fries a. a. O. 
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Karthagischen Gebiete, so im Venustempel zu Cirta nach der Mitteilung von Valerius 
Maximus 2, 6, § 15. Aber auch die Israeliten sind häufig demselben tiebrauch ver- 
fallen, und wo immer sie von dem Jahve-Cult abtrünnig werden, wird über der- 
artige Verirrungen geklagt. So erfahren wir von dem Reformator des Kults, von 
König Josia, dass er das Aschera-Bild verbrannte und die der Aschera gewidmeten 
Prostitutionshäuser abbrach, 2. Könige 23, 6 f., vgl. 1. Könige 14, 24; 15, 12; 22, 47; 
und im Deuteronomium ist ausdrücklich verboten, den Dimenlohn in das Haus 
des Herrn zu bringen, 5. Mose 23, 18—19. Vgl. auch Ezech. 20, 30; Hosea 4, 14; 
Amos 2, 7. 

2. Vermögensrecht. 

§5. 

Sonder-Eigentum an Grund und Boden ist bereits vollkommen entwickelt; 
Grundstücke sind Gegenstand des Handelsverkehrs, werden verkauft und vertauscht 
und zwar nicht nur Häuser, sondern auch Feldgrundstücke. Dabei muss irgend 
ein Ritus vorgekommen sein, wahrscheinlich die Uebergabe eines Stabes wie im 
germanischen Rechte; doch lässt sich die Stelle der Urkunden noch nicht mit 
Sicherheit deuten. Vgl. z. B., was die Geschäfte über Häuser betrifft, Meissner 
No. 30 — 35, 46, 47, 50; aber auch was Feldgrundstücke angeht, Meissner 36, 
37, 38, KB S. 7 u. 9. Vgl. auch den Fall bei Montgomery, Briefe aus der Zeit des 
babylonischen Königs Hammurabi (Berliner Dissertation S. 29). Auch das ist nicht 
unerhört, dass mehrere gemeinsam erwerben, z. B. zu ^/g und ^/g, wie in der Ur- 
kunde bei Meissner 45. 

So kommt es auch vor, dass Grundstücke vindiziert, d. h. im Prozess heraus- 
verlangt werden. Ein Hauptvindicationsfall war das ehemalige Zugrecht (Re- 
tractrecht), das noch in den assyrischen Urkunden vielfach erwähnt wird. Es 
ist ein Recht des Verkäufers, aber auch ein Recht seiner Verwandten, das Grund- 
stück von dem Käufer gegen Zahlung des Kaufpreises herauszuverlangen, und die 
Verwandten hatten das Recht wohl sicher am Erbgute;*) darauf deutet auch die 
Stelle in Hammurabi 39, wonach das errungene Gut frei veräusserlich ist Jahr- 
tausende lang kämpfte das babylonische wie das assyrische Recht mit dieser Idee, 
ohne sie vollkommen zu überwinden. Immer und immer wieder taucht in den 
Urkunden der Verzicht auf dieses Zugrecht auf, und immer und immer wieder 
werden die Verträge beschworen und Gott und König angerufen, um ein solches 
Zugrecht zu verhüten. So auch schon, was das Zugrecht des Verkäufers betrifft, 
die Urkunden aus den Zeiten Hammurabis, vergl. Meissner 30 f., und Vindications- 
prozesse finden sich ebenda 40, 41, 42, 43, KB S. 23; eine erfolgreiche Vindi- 
cation unter Samsuiluna vgl. KB S. 31 f. Dagegen ist von den noch im israelitischen 
Recht vorkommenden kommunistischen Instituten des Sabbat- und Halljahrs, deren 

*) Aehnliches im israelitischen Recht, 3. Mose 25, 25; Ruth 4, 4 f.; Jerem. 32> 7. 
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praktische Geltung allerdings auch in geschichtlicher Zeit in Israel kaum nach- 
weisbar ist,*) nichts übrig geblieben. 

Wie bei allen Völkeni dieser Kultur gilt der Kauf als Barvertrag: es wird 
geliefert und der Preis bezahlt. 2) Soll Kredit gegeben werden, so muss dies im 
besonderen Vertrage geschehen, indem der Kaufpreis als bezahlt unterstellt und 
die Summe fiktiv als Darlehn zurückgegeben wird. Soll pränumerando bezahlt 
werden, so geschieht dies in folgender Weise: Der Käufer zahlt und das Geschäft 
gilt einstweilen wie ein Darlehn; es wird aber ausgemacht, dass, falls der Ver- 
käufer die Sache leistet, die Darlehnspfiicht aufgehoben und die Darlehnsurkunde 
zerbrochen werden soll; so die Urkunde in KB. S. 45. 

Die Urkunden ergeben ferner, dass es, wie im neubabylonischen Leben, so auch 
hier schon sehr gebräuchlich war, in Mietwohnungen zu leben.^) Die Mietver- 
trage sind sehr häufig, und zwar sind es merkwürdigerweise nicht nur kurzzeitige 
Kontrakte, sondern es gibt auch solche auf 8 und 10 Jahre. Einjährige Verträge 
finden sich bei Meissner 62, 63, 64, 68, 69, 70, 71, dagegen ein 8jähriger Wohnungs- 
vertrag in M. 66, KB. S. 31 und ein lOjähriger M. 67; hier heisst es noch 
ausdrücklich, dass die Miete kein Eigentum herbeiführe. In beiden letzteren Kon- 
trakten fehlt es allerdings an der Bezeichnung des Mietzinses. 

Von den Klauseln der neubabylonischen Zeit über Ausbesserungen und Abgaben- 
zahlungen findet sich hier noch nichts, doch kann vielleicht die unvollständig ver- 
standene Stelle in Meissner No. 66 dahin gedeutet werden. Manchmal wird noch eine 
besondere Räumungsvorschrift beigefügt, z. B.: „im Monat Tammuz etc. ist der Ver- 
trag aus, muss der Mieter ausziehen", so Meissner No. 70, 71. Wie es scheint, 
halte man schon damals mitunter Schwierigkeiten, die Mieter aus der Wohnung 
herauszubekommen. 

Manchmal wird eine sofortige Anzahlung gemacht, so in Urkunde Meissner 
No. 69 V4 «nd in No. 70 ^/g des Mietzinses. Natürlich sind die Mietzinsen sehr 
verschieden, 1 Schekel, V2 Schekel, Va Schekel plus 10 Öi oder 20 §f etc. im Jahre. 

§5. 
Der Verkehr mit beweglichen Sachen unterliegt den allgemeinen uni- 
versalrechtlichen Regeln. Wer eine fremde Sache gekauft hat, hat sie ohne Rück- 
sicht auf seinen guten Glauben dem Eigentümer herauszugeben ; *) ja, er läuft die 
Gefahr der Diebstahlsfolgen, kann sich aber ihnen entziehen, wenn er seinen Ge- 
währsmann nennt und den Kauf von diesem Gewährsmann durch Zeugen beweist; 
weshalb es von jeher eine sehr gewagte Sache war, etwas heimlich zu kaufen, 
§ 9 — 13. Um die Zeugen herbeizuschaffen, bekommt er eine Frist bis zu 6 Mo- 
naten. Wird das fremde Eigentum dargethan, auf der anderen Seite aber auch 



1) HdchBteos Ezech. 7, 12. 

3) Vgl. aQch 1. Mose 23, 6 f.; Jerem. 32, 9. 

^j Nichts derartiges bei den Israeliten, Nowack I S. 138. 

*) lieber Spurfolge in Israel vgl. Es mein, M^langes p. 234 f. 
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seiD Erwerb von dem Gewährsmann her, . so muss er, wie bereits bemerkt, die 
Sache herausgeben, er kann aber vom Gewährsmann den Preis zurückverlangen, 
§ 9, und darf selbst Schadenersatz begehren, § 279, mitunter noch ein Vielfaches 
des Kaufpreises (das Fünffache), § 12. 

In einem Falle braucht die gutgläubig erworbene Sache nur gegen Er- 
stattung des Kaufpreises herausgegeben zu werden: wenn nämlich jemand im 
Ausland einen ausländischen Knecht gekauft hat und dieser ihm vom Eigentümer 
abgestritten wird, § 280/281. 

umgekehrt giebt es aber auch Fälle, wo der Käufer keinen BückgrifT 
gegen den Verkäufer hkt, sondern seinen Kaufpreis verliert, wenn er nämlich im 
bösen Glauben war, namentlich, wenn er eine Sache kaufte, die der Yeräusserung 
entzogen war, so insbesondere was das Amtslehen und seine Ausstattung, und so, 
was das zu Unrecht veräusserte Kindesverraögen betrifit, § 35, 41, 177. 

Auch die thatsächlichen Mängel der Sache werden in verbreiteter altertüm- 
licher Weise ^berücksichtigt, wie nach germanischem Recht: es giebt gewisse 
Hauptmängel, wenigstens bei verkauften Knechten: wenn dieser Gewährsmangel 
in 1 Monat nach dem Kauf zur Erscheinung kommt, so wird angenommen, dass 
er bei Abschluss des Kaufs bereits vorhanden war, und der Käufer hat ein 
Recht auf Wandelung, § 278 ; ganz ebenso wie es noch nach dem Bürgerlichen Ge- 
setzbuch beim Kauf gewisser Haustiere der Fall ist. 

§6. 
Die Verhältnisse des Landbanes sind ungefähr die gleichen, wie wir sie 
1600 Jahre später finden: 

Das Land wird entweder von dem Eigner selbst bebaut oder von einem für 
ihn thätigen Landmann: dieser hat für die sorgsame Bestellung einzustehen und 
nötigenfalls die Arbeit nachzuliefern, §42/43; namentlich auch, wenn Neuland ur- 
bar gemacht werden soll, was 3 Jahre dauert, § 44. 

Oder das Land wird verpachtet und zwar entweder zu einem festen Zins, 
bilti, was im Neubabylonischen iraittu^) heisst: hier ist der Pachtzins ohne weiteres 
zu zahlen, ein Nachlass wegen Misswachses findet nicht statt, § 45, 52. 

Daneben gibt es Teilpacht, ebenso wie nach Neubabylonischem und nach 
dem Islamrechte, § 46 ; und dass der Teilpächter für sorgsame Arbeit einsteht, ist 
selbstverständlich und ergiebt sich aus dem Nachfolgenden. 

Die Garten- und Dattelkultur hat ihre besonderen Bestimmungen. Die Kultur 
ist auch hier Eigen- oder Fremdkultur; der Eigner kann sich die Arbeit durch 
einen Gärtner machen lassen, der für die Bestellungen einsteht; so namentlich 
auch im Fall von Neuland, § 62, 63. Auch hier giebt es Teilpacht: der Teil- 
pächter erhält Vs der Früchte und haftet für alle Sorgfalt, § 64/65. Bei der Dattel- 
knltur finden sich noch besondere interessante Verhältnisse: der Eigner überlässt 
dem Landmann ein Gelände zur Dattelbepflanzung; die Pflanzung dauert 4 Jahre: 

') Kohler Id Beitr. zur Bemit. Sprach wisaenBch. IV 8. 429. 
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im 5. Jahre tritt als BelohnuDg für die Arbeit Miteigentum am Grundstücke ein, 
und der Arbeiter wird Eigentomsgenosse, wobei der bisherige Eigner das Recht 
hat, seinen Teil auszuwählen, § 60. 

Zu den genossenschaftlichen Pflichten des Landbaues gehört auch die Er- 
haltung der Deiche und die richtige Behandlung der Wasserleitungen. Wer den 
Deich schlecht baut, haftet für den den Kachbarn entstehenden Schaden, ebenso, wer 
die Bewässerungseinrichtungen mangelhaft hält oder mangelhaft benutzt, § 53/55. 

Pacht mit bestimmtem Pachtzins findet sich auch in den Urkunden häufig, 
so Meissner No. 72 auf 3 Jahre, so No. 75 und 77 ebenfalls auf 3 Jahre, 
and No. 74, 76 auf 1 Jahr. Der Pachtzins wird entweder nicht bezeichnet, dann 
tritt die regelrechte Norm ein, oder es wird darüber etwas besonderes bestimmt 
So in No. 75 in der Art, dass 2 Jahre lang von einem Oan nur 300 Ka Getreide 
zu zahlen sind, mit der dritten Ernte aber die normale Pachthöhe beginnen soll. 

§7. 

Auch das Arbeitsrecht beim Feldbau wird geregelt: Dem Landgut kann ein 
Wirtschafter vorstehen; dieser ist nicht nur Verwalter, sondern er ist Vertrauens- 
mann und die Verletzung der Treupflicht wird schwer bestraft, mit Geldbusse, ja 
mit Abhauen der Hand und mit Tod durch Schleifung, § 253—256. 

Im Uebrigen besteht eine Taxordnung, aus der sich ergiebt, dass man, 
wenn auch nicht durchgängig, so doch vielfach mit freien Arbeitern gewirtschaftet 
bat, so § 257 (Säemann), § 258 (Ochsentreiber), § 273 (ständiger Arbeiter, agarr&ti). 

In der That sprechen auch die Urkunden ziemlich häufig von Dienst- 
verträgen, in der Art, dass entweder das Kind von Eltern oder Vormund in 
Dienst gegeben wird, oder dass der Mann sich selber in Dienst begiebt Solche 
urkundliche Dienstverträge auf 1 Jahr finden sich bei Meissner 53, 54, 56, 59, 60; 
die Vei^ütung wird in Geld oder in Getreide bezahlt; dabei wird gewöhnlich eine 
Anzahlung geleistet, z. B. 1 Schekel, ^/^ Schekel etc. Die Löhne sind naturlich 
nach den Verhältnissen der Leistungsfähigkeit äusserst verschieden, bald 6 Schekel, 
bald 2 Schekel, 2V9 Schekel, l^s Schekel und 15 gf. In dem Fall No. 60 wird 
bereits der ganze Lohn vorausbezahlt 

Doch auch auf kürzere Zeit werden Verträge abgeschlossen, so auf 1 Monat 
für Vj Schekel (Meissner 61) oder auf 6 Monate für 2 Schekel (Meissner No. 55) oder 
auf 1 Monat für Vs Schekel (58) oder auch nur auf 10 Tage (Meissner 57, KB. S.47.)') 

Für den Eintritt des Dieners kann Bürgschaft geleistet werden; so 
Meissner 61, Mukil gaag gadiSu: er ist der Bürge seines Hauptes. Oder es 
wird die nicht seltene Haftklausel beigefügt, wovon noch unten (S. 115) zu han- 
deln sein wird; so Meissner 57. 

Auch für die Miete der Tiere besteht eine Taxordnung, so für Rinder, 
Esel usw., und zwar für den Gebrauch für einzelne Zwecke, §§ 268 flf., wie auth 
für den Oesamtgebrauch im Jahre, §§ 242, 243. 

>) Das uiraelitiBche Recht erwähnt Dienstverträge, ohne nähere Regelung, 3. Mose 19, 13; 
25, 53; 5. Mose 24, 14; Jerem. 22, 13; Matth. 20, 1 ff. 
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Dass eine reiche Viehzucht bestand, erfahren wir aus Briefen Hammurabis; 
wir erfahren, dass auch die königliche Verwaltung grosse Herden unter sich halte; 
die Hirten waren vom Kriegsdienste befreit, und der König verfügte selbst über 
Leute für die Schafschur^). Die Hirten hatten dem König Rechnung zu stellen*). 
Auch sonst verordnet der König in Angelegenheiten der Herdenverwaltung'). 

Daher enthält das Gesetz reichliche Bestimmungen, die sich auf die Vieh- 
zucht beziehen. 

Die Herde lässt man durch den Hirten weiden und zahlt ihm 8 Gur Korn 
im Jahr, § 261. Der Hirt haftet für alle Sorgfalt, aber nicht für höhere Gewalt, 
§ 263 ff. Er haftet insbesondere auch dafür, dass ein gehöriger Nachwuchs vor- 
banden ist, und wenn er in dieser Beziehung trügerisch handelt, wird er bestraft, 
§ 265. Wie ehemals bei uns (in früherer Kulturperiode), gab es auch hier eine Jahres- 
zeit, wo Flur und Feld der Weide offen stand; in anderen Zeiten mussten die Tiere 
in den Pferchstall und wurden dort gefüttert, § 57/58. Der Hirte aber ist nicht 
nur dem Herdeneigentümer gegenüber verpflichtet, sondern er hat auch dafür zu 
sorgen, dass die Kulturen Dritter durch die Tiere nicht geschädigt werden^): er 
haftet also insbesondere, wenn die Herden fremde Ernten abweiden, und dies 
namentlich dann, wenn die Weide geschlossen ist und die Tiere in den Pferchstail 
gehören, § 57, 58. 

§8. 

Der Uebergang zur Geldwirtschaft hat sich noch nicht völlig vollzogen: 
der Schuldner kann, statt in Geld, in Sesam bezahlen, nach Massgabe der König- 
lichen Taxordnung, § 51, oder auch in Korn, § 111, insbesondere Getränke; ja, 
es wird der Schenkin mit schwerer Strafe verboten, das Korn zurückzuweisen 
und Geld zu verlangen, § 108. Hat der Schuldner weder Geld noch Korn, so 
muss der Gläubiger andere Sachen des Schuldners an Zahlungsstatt annehmen, § 88. 

Der Schuld trieb ist ein Schuldtrieb gegen die Person; der § 113 enthält 
nicht nur ein anticipiertes decretum divi Marci, sondern vor allem ein Verbot der 
Vermögensvollstreckung. Besonders verboten wird (bei Vs Mine) die Pfändung des 
Ochsen (Pflugochsen), § 241, wobei noch agrarische Rücksichten in betracht kommen.*) 
Die Vollstreckung rauss also durch die Person hindurchgehen^): die Person wird 
Schuldknecht und wird als Schuldknecht mit ihrem Vermögen verkauft, § 54: 
nur auf diese Weise kann der Gläubiger dem Schuldner an das Vermögen gehen. 
Die Schuldhaft aber erfolgt, wie es scheint, durch private Haftnahme, denn wer, ohne 
eine Forderung zu haben, Jemanden in Haft nimmt, büsst mit Vs Mine, § 114. 



*) Hammurabis Briefe 25 (ßeitr. f. Aesyriol. IV). 
«) Brief 29. ») Brief 37. 
*) Vgl. 2. Mose 22, 4. 

^) AehDliche BestimmuDgen in 2. Moee 22, 25; 5. Mose 24, 6 u. 17. 
^) Vgl auch 5. Mose 24, 10 f.; 2. Kön. 4, 1; Jesaja 50, 1; Arnos 2, 6 u. 8, 6; Nehem. 
5, 5 f.; 1. Sam. 22, 2 (Flucht des Schuldners); sodann Matth. 5, 25; 18, 28 f.; Lucas 12, 58. 
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Die Scbnidknechtschaft trifft die Familie des Schuldners, § 116, 117. 
Sie ist aber nicht ständig: Frau und Kinder arbeiten 3 Jahre lang, im 4. sind 
sie frei, § 117.^) Der Schuldknecht ist nicht rechtlos: der Gläubiger haftet bei 
schlechter Behandlung, § 115/116.^) 

Eine eigentümliche Art, die Yertragsvollziehung zu garantieren, ist noch zu er- 
wähnen. Wie man im Mittelalter für den Fall der Nichtzahlung ins Gefängnis zu gehen 
versprach, so findet sich hier folgendes: der Schuldner erklärt, im Falle der Nicht- 
erfüllung bei dem König Frohndienste (Gespanndienste) zu leisten: kima ^im dat 
Sarri (^imdan Sarri, kima ^im datum). So in den Urkunden bei Meissner 3 
(KB S.41), 22 (KB S. 39), 57 (KB S. 49) und KB S. 47.») Doch ist es nicht un- 
zweifelhaft, ob die Stellen nicht so zu verstehen sind: „nach dem Tarif des Königs 
wird er leisten^, was allerdings moderner klingt. 

§9. 

Die Pfandverhältnisse sind ähnlich, wie im Neubabylonischen Rechte;^) 
das Pfand an Grundstücken ist Nutzpfand, wobei der Nutzpfandgläubiger für die 
Missemte nicht einzustehen hat, d. h. die Misserntejahre sich nicht anrechnen zu 
lassen braucht, § 48. Oder es wird die künftige Ernte verpfändet, während der 
Schuldner das Feld im Besitz behält; dabei bekommt der Pfandgläubiger ausser 
Kapital und Zins die etwaigen Bestellungskosten ersetzt, § 49 und 50 ; der üeber- 
schuss der Ernte verbleibt dann dem Schuldner, § 66. 

Vertragspfand an gewöhnlichen Sachen kommt insbesondere als Pfand an 
Knecht und Magd vor: der Gläubiger hat ein Verkaufsrecht, wobei allerdings in 
einem Fall der Eigner die Magd auslösen darf, nämlich in dem bereits S. 106 er- 
wähnten Falle, wenn die Magd dem Eigner Kinder geboren hat, § 118/119; denn 
auch auf diesen Fall ist § 119 zu beziehen. 

§ 10. 
Von einzelnen Schuldverhältnissen kommt zunächst der Kauf in Betracht; 
davon ist bereits S. 110 f. gehandelt worden. Sodann die Miete, und zwar die Miete 
von Tieren, wie die Miete von SchifTen, wovon des Näheren in der Lehre von Land- 
wirtschaft und Schiffahrt bemerkt wird. In jedem Fall haftet der Mieter für alle Sorg- 
falt, § 236, er ist bei höherer Gewalt frei, § 244, 245 ff. Von der Hausmiete gilt 
der Satz, dass, wenn dem Mieter die Wohnung vor der Zeit entzogen wird, ihm 
ein entsprechender Teil des Mietzinses zu erlassen bezw. zurückzuzahlen ist, § 78. 

') Man vgl. 2. Mose 21, 2, 3. Mose 25, 40, wonach die Knechtschaft eines Volksgenossen 
nicht länger als 6 Jahre dauern soll (auch nicht länger als bis zum Halljahr); ebenso 5. Mose 
15, 12 und Jerem. 34, 8 ff. lieber Knechtschaft der Tochter, 2. Mose 21, 7. Im übrigen 2. Kö- 
nige 4, 1. 

s) Vgl. 3. Mose 25, 39 f. 

*) Ueber den Frohndienst vgl. Briefe Hammnrabis (Beitr. f. Assyr.) IV 27: Greise und 
Kinder sollen nicht Frohnarbeiter sein, sondern kräftige Leute. 

*) Dass sie auch bei den Israeliten üblich waren, zeigt Nehemia 5, 3 f. 11; vergl. auch 
2. Moee 22, 25. 
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Auch der Werkyertrag ergiebt sich aus dem, was oben über Landbau 
gesagt ist: der Unternehmer ist unter allen Umständen verpflichtet, die Mängel 
seines Werkes zu beseitigen, § 235. 

Aber auch sonst wird der Werkvertrag und werden auch Taxen erwähnt, 
so für Aerzte, § 215—217, 221—223, für Tierärzte 224, für Baumeister, § 228. 

Für den Schaden durch Tiere haftet man nur im Falle des Verschuldeos, 
so insbesondere, wenn man wegen eines schlimmen Tieres gewarnt worden ist und 
nicht die nötigen Schutzmassregeln getroffen hat, § 251. Im übrigen ist auch 
darauf zu verweisen, was S. 114 vom Hirten gesagt ist. 

§ 11. 

Ton dem Handel und Verkehr als Landhandel kommt insbesondere das 
Agenturgeschäft in Betracht, welches wohl meist Kommendageschäft gewesen 
ist, indem der Agent einen Teil des Gewinns bekam. Im übrigen gilt folgendes: 

1. macht der Agent gar kein Geschäft, so muss er das Kapital doppelt er- 
setzen, § 101, 

2. macht er schlechte Geschäfte, so hat er den Verlust zu vergüten, § 102; 
dagegen 

3. er ist frei, wenn ihm das Kapital durch höhere Gewalt entzogen wird, § 103; 

4. bei Rückgabe des Kapitals hat ihn der Herr schriftlich zu entlasten; wird 
Hingabe oder Rückgabe des Kapitals fälschlich abgeleugnet, so treten 
schwere Bussen ein (das 3 fache oder 6 fache), § 104 ff. 

Vom Gesellschaftsverhältnisse findet sich in den Urkunden folgendes: 
In KB S. 29 ist die Quittung enthalten über den Preis einer von dem Gesellschafter 
verkauften Ware: sie besagt, dass der Preis in die Gesellschaftskasse gekommen 
ist. In KB S. 43 II wird für den Fall der Auflösung der Gesellschaft das Ver- 
hältnis ganz richtig in der Art geordnet, dass ein jeder seine Einlage mit Zinsen 
nimmt, und sodann der Gewinn geteilt wird. 

Der Verwahrungsvertrag wird im Gesetz besonders hervorgehoben, nament- 
lich der Vertrag über Kostbarkeiten : er soll urkundlich vor Zeugen abgeschlossen 
werden bei Nichtigkeit; arglistiges Ableugnen von Seiten des Verwahrers hat Strafe 
des Doppelten zur Folge; der Verwahrer haftet für alle Sorgfalt, § 122 — 125.*) 

Dass ein solcher Vertrag urkundlich abgefasst werden soll, deutet auf den 
geschäftlichen Charakter: er gilt nicht als Gefälligkeit, er gilt als Geschäft; darum 
auch die Haftung. 

Auch der Lagerhausvertrag (mit Lagerung von Getreide) wird erwähnt; 
er wird ganz in moderner Weise behandelt: der Lagerhalter hat natürlich für alle 
Sorgfalt einzustehen; für fälschliches Ableugnen tritt Busse ein (das Doppelte), 
§ 120. Für das Lagergeld ist ein Tarif bestimmt: von 6 gur ein ka, § 121. 
Verwandt ist wohl die Speichermiete bei Meissner 65. 



^) So auch 2. Moee 22, 9 und 12. 
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Eifrig mus8 die FluRS-Schiffabrt schon damals betrieben worden sein: 
Schiffe werden vermietet, und der Mieter haftet für alle Sorgfalt, § 236 1); für den 
Mietzins besteben Taxen, § 275—277. Die Schiffe werden verpicht und auch für 
diese Leistung sind Taxen bestimmt, § 234; auch haftet der Unternehmer für 
die Güte des Werkes, § 235. 

Der Schiffer wird geheuert, und es bestehen besondere Heuertaxen, §239; 
er hat für ordentliche Sorgfalt zu haften und haftet in dieser Beziehung nicht nur 
dem Schiffseigner für das Schiff, sondern auch dem Ladungsbeteiligten für die 
Ladung, § 237. 

Ist das Schiff gesunken, so hat er für die Hebung und Bergung möglichst 
zu sorgen; um diese Hilfsthätigkeit noch besonders anzuregen, ist bestimmt, dass, 
wenn er das Schiff wieder flott macht, seine Entschädigungspflicht auf die Hälfte 
verringert wird, § 238. 

Selbst der Schiffszusammenstoss wird erwähnt, und es wird bestimmt, dass 
der schuldige Teil schadenersatzpflichtig ist, § 240. 

Die Wirtschaften endlich werden gewerbepolizeilich streng tiberwacht, 
§ 108 f. Für Getränke bestehen bestimmte Taxen, die bei schweren Nachteilen 
nicht überschritten werden dürfen, § 108. 

Schon zu Zeiten Hammurabis kam die Zahlung durch Anweisung vor. 
Einen solchen Fall finden wir bei Montgomery S. 16. Hier hat der Ange- 
wiesene nicht bezahlt, und entsprechend giebt der Anweisungsempfänger den An- 
weisenden nicht frei; denn natürlich: Anweisung ist keine Zahlung: erst wenn 
der Angewiesene zahlt, wird der Anweisende frei; es soll, wie es dort heisst, das 
Geld dem Geld folgen. Vgl. auch den weiteren Brief daselbst S. 27. 

Wir finden aber auch bereits Urkunden mit Inhaberklausel. In einer 
Beihe von Fällen wird ausgesprochen, dass der Schuldner an den Inhaber der 
Urkunde zahlen soll: ana naSi kanikiSu, so bei Meissner 25 (EB S. 35) und 
KB S. 35 L 

Mit Geld oder Getreide wurde häufig Zins verabredet*). Wir haben ein- 
mal einen Zins zu 40 7o? Meissner 10, und bei einem Getreidedarlehen zu 33V8®/o) 
Meissner 23. Das letztere wird wohl die Regel gewesen sein, es entspricht den 
damaligen Zeitverhältnissen und hat sich in den anderthalb Jahrtausenden bis zum 
neubabylonischen Recht auf 20^/^ reduziert. Natürlich ist, wie bei allen Ackerbau- 
völkern, das Darlehn zur Aussaat von besonderer Bedeutung: im Moment der Aussaat 
hat der arme Bauer kein Saatkorn mehr, er wäre der vollständigen Not preisgegeben, 
wenn ihm nicht Geld oder Saatkorn direkt geliefert würde, was er dann bei der 

^) Auch der Vermieter, was die Beschaffenheit des Schiffs angeht. Vgl. den Brief bei 
Montgomery S. 21 f.: Das Schiff war früher zur Beförderung von Backsteinen bestimmt; 
der Vermieter giebt die Sicherheit, dass es noch zur Beförderung von Palmrinde tauglich sei. 
Es sinkt und die Ware ist verloren: es soll der Zustand des Schiffes untersucht werden. 

') Das Zinsverbot der Israeliten entspricht dem damaligen Stand der Volkswirtschaft; dazu 
kommen die ethischen Erwägungen der Propheten; 2. Mose 22, 24; 3. Mose 25, 36; 5. Mose 
23, 20; Psalm 15, 5; Ezech. 18, 8. 13. 17; 22, 12; Sprüche 28, 8. 
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Ernte zurückzazahlen verspricht. Dieses Geschäft hat für den Darleiher, wenn 
er das Darlehn in Geld, nicht in Getreide gibt, aber so, dass es in Getreide nach 
dem Wert zur Zeit der Ernte zurückbezahlt werden soll, noch einen besonderen 
Wuchercharakter, weil zur Zeit der Ernte das Getreide bedeutend billiger ist, als 
zur Zeit der Aussaat und es daher für ihn schon einen grossen Gewinn darstellt, 
wenn er zur Zeit der Ernte ohne weitere Erhöhung dieselbe Geldsumme bekommt 
wie zur Zeit der Aussaat; denn diese Geldsumme stellt jetzt vielleicht das doppelte 
dessen, was er gegeben hat, an Getreide dar. Man vergleiche darüber die Geschäfte 
bei Meissner 17, 24, 25 und KB 8. 43; und so ist wohl Hanunurabi 108 und 111 
zu verstehen. 



IIL Familienrecht. 

§ 12. 

Die Ehe ist eine Form von Kaufehe; sie wird öffentlich eingegangen, es 
muss ein, wahrscheinlich öffentlich bekundeter, Vertrag abgeschlossen werden (wie 
im Neubabylonischen Recht) ^): das will wohl § 128 besagen. 

Für die Frau giebt der Bräutigam ausser den üblichen Geschenken einen 
Frauenpreis (tirhatu)*): er giebt ihn dem Vater der Frau; sein Betrag war wohl 
meist 1 Mine oder darüber, § 139. Aus dem gleichen Paragraphen geht hervor, 
dass es auch Ehen ohne Frauenpreis gab. 

Mit Hingabe des Preises ist der Bräutigam in der Art gebunden, dass er, 
wenn er zurücktritt, die Geschenke und das tirhatu verliert, während umgekehrt 
der Schwiegervater bei unberechtigtem Rücktritt beides doppelt zurückzugeben hat, 
§ 159, 160. Bleibt die Ehe kinderlos, so ist der Zweck der Ehe verfehlt, und 
wenn daher die Frau kinderlos verstirbt, so ist, ebenso wie bei den Bantu und 
vielen anderen Völkern, das tirhatu zurückzugeben, § 163. 

§ 13. 
Die Frau pflegt ihr eingebrachtes Gut mitzubringen, das ihr natürlich meistens 
von ihrer Familie zugewendet (geschenkt) wird und daher Schenkung (Sfriktu) 
heisst^) Auf diese Weise stehen sich §friktu und tirhatu gegenüber: aus § 164 scheint 
hervorzugehen, dass das Sfriktu gewöhnlich grösser war als das tirhatu, denn es 
wird davon gesprochen, dass der Mann bei Rückgabe des §friktu das tirhatu ab- 
ziehen darf. 



*) Kohler und Peiser, Aus dem babyloniacheD Bechteleben II S. 7. 

') Der mohar des altisraelitischen Rechts, 1. Mose 31, 15; 34, 12 (auch 24, 22); 2. Mose 
22, 16; 5. Mose 22, 20; der auch abverdient werden konnte, 1. Mose 29, 18 f. (Eigentfimlich 
1. Samuel 18, 25: 100 Philistervorhfinte, was natfirlich der heroischen Sage angehört.) 

") So bei den Israeliten, Josua 15, 18; Richter 1, 14; namentlich Sklavinnen 1. Mose 
16, 2; 24, 59 n. 61; 29, 24 u. 29. 
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Das eingebrachte Out fallt nicht in das Eigentum des Mannes, wie die rö- 
mische Dos, sondern nur in seine Nutzniessung; es bleibt Eigentum der Frau: sie 
erhält es beim Tode des Mannes heraus, § 171, 172, und nach ihrem Tode fallt 
es an ihre Kinder, § 162, 167, 173, 174, und hat sie keine Kinder, so fällt es 
an den Vater der Frau: diesem muss es vom Manne zurückgestellt werden, § 163, 
und hierbei kann der obige Fall eintreten, dass, während der Mann das tirhatu 
ersetzt bekommt, er das Siriktu zurückgeben muss, so dass er das tirhatu von dem 
Sfriktu abziehen darf, § 164. Löst sich die Ehe durch die Ehescheidung, so erhält die 
Frau jedenfalls das eingebrachte Gut (äfriktu) heraus, § 137, 138, 142, 149, es 
müsste denn sein, dass sie der schuldige Teil ist, in welchem Falle sie das Ganze 
an den Mann verliert und noch dazu schwer bestraft wird, § 141, 143. 

Ausserdem hat die Frau unter Umständen noch weitere Rechte: 

1) Wird die Ehe ohne ihr Verschulden durch Scheidung gelöst, so erhält 
sie, wenn Kinder vorhanden sind, einen Sohnesteil, von dem ihr, wenn sie sich mit 
den Söhnen auseinandersetzt, ein Kopfteil zukommt, § 137. Sind keine Kinder 
vorhanden, so hat sie einen Betrag zu beanspruchen, der ihrem Frauenpreis, tir- 
hatu, gleichkommt, und wenn kein Frauenpreis gegeben war, eine Mine beträgt*) 
(für die Frau eines Ministerialen wird ^/g Mine bezahlt, § 137 — 140). 

2) Stirbt der Mann, so erhält sie, wenn Kinder vorhanden sind, das ihr Ver- 
schriebene, und ist ihr nichts verschrieben, einen Sohnesteii, § 172; ausserdem 
steht ihr,' solange sie den Wittibstuhl nicht verrückt, ein Wohnrecht im Familien- 
hause zu, § 172. Sind keine Kinder vorhanden, so bekommt sie ebenso das Ver- 
schriebene, und ist nichts verschrieben, einen entsprechenden Teil am Erbvermögen.*) 

Die ehelichen Vermögensverhältnisse haben daher mit denen des Bürger- 
lichen Gesetzbuchs manche Verwandschaft: auch hier beruht das System auf der 
Nutzniessung des Mannes am eingebrachten Gute, auch hier hat die Frau, selbst 
bei beerbter Ehe, gewisse Ansprüche an den Nachlass des Mannes. Was aber die 
Beziehungen zu den Gläubigem betrifft, so ist zu bemerken: Die Frau übernimmt 
alle Schulden des Ehemannes, insbesondere auch die vorehelichen; dies ergiebt sich 
schon daraus, dass sie für die Schulden des Mannes verkauft werden kann; jedoch 
kann sie sich bei der Eheschliessung durch einen Protest gegen die Haftung für 
die vorehelichen Schulden des Mannes schützen, § 151. Anders was die Schulden 
während der Ehe betrifft: für sie haftet die Frau unbedingt mit, § 152. Für 
voreheliche Verbindlichkeiten der Frau besteht keine Haftung des Mannes, § 151. 

Entsprechend findet sich in den uns erhaltenen Eheverträgen regelrecht das 
tir^atum; so in einer Urkunde aus der Zeit des Sinmubalit, des unmittelbaren 
Vorgängers Hammurabis: hier beträgt das tirhatum 10 Schekel (Meissner 88). 
In einer Urkunde unter Samsuiluna wird ebenfalls eine Anzahl Schekel gegeben. 



*) Diese Summe heisst nzübu; vgl. Meiesner S. 14. 

^ Letzteres ergiebt sich nicht aus Hammnrabi, aber aus sonstigeD Aufzeichnungen; vgl. 
die Kote zu § 172. 
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doch ist die Zahl nicht mehr zu erkennen (Meissner 90); in einer älteren Urkunde 
unsicheren Datums wird blos 1 Schekel Silber gezahlt, doch handelt es sich hier 
vermutlich um eine Nebenfrau oder Sklavin (Meissner 92). 

Wir ti-effen auch den Fall, dass zwei Schwestern in der Art geheiratet werden, 
dass die eine die Hauptfrau, die andere die Nebenfrau wird (Meissner 89). Dies 
ist ein Verhältniss, welches bekanntlich wegen der unwürdigen Stellung, in welche 
die eine Schwester gegenüber der andern gerät, im israelitischen Rechte (im späteren 
priesterlichen Gesetz) verboten worden ist, 3. Mose 18, 18. Vgl. auch 5. Mose 27, 23. 

§ 14. 
Schon aus Obigem (S.119) ergiebt sich, dass Schenkungen und Verschrei bungen 
unter Ehegatten zulässig sind; doch gelten für diese lucra nuptialia besondere 
Grundsätze, wie auch im römischen Rechte: sind nämlich Kinder vorhanden, so 
sind die lucra nuptialia den Söhnen verfangen; sie sind zwar Eigentum der Frau, 
allein diese kann nicht frei darüber verfügen, sie unterliegen einem Veräusserungs- 
verbot; doch ist der Mutter gestattet, den Sohn auszuwählen, dem ihr Vermögen zu- 
kommen soll, §150,172. Es gilt also der Grundsatz der Verfangenschaft, der auch 
sonst für das Frauenvermögon besteht; was das Neubabylonische Recht dahin um- 
gestaltet hat, dass das, was die Frau auf solche Weise erwirbt, nur in ihre Nutz- 
niessungi) fällt 

§ 15. 

Die Ehescheidung ist dem Ehemann beliebig gestattet*); doch hat er unter 
Umständen schwere Nachteile zu gewärtigen: er hat der Frau ausser ihrem ein- 
gebrachten Gut noch ein Vermögensteil von sich aus herauszugeben, wie dies bereits 
aus dem obigen (S. 119) erhellt 

Anders, wenn die Frau zur Scheidung Anlass giebt: in diesem Fall verliert 
sie sogar das eingebrachte Gut, ja sie soll den Wassertod erleiden, § 141, 143. 

Die Frau kann sich nur aus bestimmten Gründen vom Manne scheiden: in 
diesem Falle ist ihr das eingebrachte Gut zu erstatten, § 142^). 

Scheidungsgründe sind beiderseits bösliches Verlassen, ehrloses Verhalten, so- 
dann von Seiten der Frau Vermögensvergeudung, von Seiten dos Mannes Verwei- 
gerung des Zusammenlebens, § 141 — 143. 

üebrigons kann sich auch die Frau, wenn der Mann sie wegen Kinderlosigkeit 
zurückstellt, von ihm trennen und nimmt dann das eingebrachte Gut mit, § 149. 

^) AuB dem babyloniscbeD Rechtsleben II. S. 15. 

') Sie geschieht, wie aus den Urkunden hervorgeht, durch die Formel: „Du bist nicht meine 
Frau" (wie bei den Israeliten durch den Scheidebrief (5. Mose 24, 1, aber auch 22, 19 und 29; 
Matth. 5, 31 f.; 19, 7; vgl. auch Hoeea 2, 4: „sie sei nicht mein Weib") und wie noch heute 
im Islam durch den tal&k. Vergl. Winckier, Vortrag in der Vorderasiatischen Gesellschaft 
8. Mai 1902 (Beilage zur Norddeutschen AUgem. Zeitung 1902, Nr. 107). 

') Konsequent sollte ihr in diesem Fall auch das zukommen, was sie bei grundloser Ver- 
stoesung erhält Doch ist dies nicht gesagt, auch nicht wahrscbeiniich, da man die Scheidung 
durch die Frau nicht fördern wollte. 
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Aechtungdes Mannes löst die Ehe von selbst, § 136, nicht so die Yerschollenheit; 
ja, in diesem Falle ist die Frau zu einer zweiten Ehe nur dann berechtigt, wenn 
sie keine genügenden Unterhaltungsmittel hat, so dass sich eine zweite Ehe als 
notwendige Versorgung darstellt, § 133, 134. Durch eine solche zweite Ehe wird 
aber ihre erste Ehe nicht gelöst, und wenn der erste Mann zurückkommt, so kann 
er die Frau wieder beanspruchen, § 133—135. 

Diese Verhältnisse bezeugen auch die Urkunden jener Zeit. Hier heisst es 
in den Eheverträgen, dass, wenn der Mann die Frau verstösst, er ihr eine Summe 
zu zahlen hat. So Meissner 89: Wenn Arat-Sama§ zu seiner Gemahlin: „Nicht bist 
du meine Gemahlin !'' spricht, wird er ihr eine Mine Silber geben. In einer anderen 
Urkunde, zur Zeit des Königs Samsuiluna, wird das Lösungsgeld auf 10 Schekel 
bestimmt (Meissner 90). 

Umgekehrt heisst es in den Eheverträgen, dass, wenn die Frau aufsässig ist 
und die Ehe lösen will, sie entweder als Sklavin verkauft oder ins Wasser ge- 
worfen wird. So Meissner 89: Wenn eine Gemahlin zu Arad-Sama§: „Nicht bist 
du mein Mann" spricht, wird er ihr ein Mal machen und sie für Geld verkaufen. 
Nach einer andern Urkunde wird man sie ins Wasser werfen (Meissner 90): es ist 
eine Urkunde aus der Zeit des Samsuiluna, also des Nachfolgers Hammurabis. 

§ 16. 

Die Ehe ist regel massig monogamisch, der Ehemann kann nur eine 
Hauptfrau haben. Nur wenn er die Frau wegen dauernder Krankheit zurückstellt, 
ist er zu einer zweiten Frau berechtigt, hat aber für den Unterhalt der ersten zu 
sorgen, § 148; ähnlich wenn er die Frau, von der er sich scheiden könnte, als 
Dienerin im Hause behält, § 141. 

Dagegen ist dem Manne regelmässig eine Nebenfrau (SUGI) zu nehmen 
gestattet, vor allem natürlich, wenn die Ehe kinderlos ist, § 145 ; aber auch sonst. 
Doch soll er es nicht thun, wenn die Frau ihm eine Magd zum Geschlechtsgenuss 
übergibt^), es müsste denn diese kinderlos bleiben, § 144. 

Auch die Nebenfrau ist eine eheliche Frau, ihre Kinder sind eheliche Kinder; 
und er kann sich von ihr nur scheiden, indem er ihr das eingebrachte Gut heraus- 
gibt und dasjenige leistet, was er einer ehelichen Frau zu leisten hat, § 137. 

Ein Heiratsverbot besteht jedenfalls bezüglich der dem Tempel gewidmeten 
Frau: was dem Gotte gehört, kann nicht einem Manne gehören, vgl. § 110, 180. 

Ein merkwürdiges Ehehindemis ist folgendes: Tritt der Schwiegervater wegen 
übler Nachrede eines Nebenbuhlers vom Verlöbnis zurück, so darf die Tochter 
dem Nebenbuhler nicht zur Frau gegeben werden, § 137. 

Ein anderes, aufschiebendes Ehehindernis entspricht völlig unserem neuzeit- 



^) Dies war, wie aus den Urkunden hervorgeht , überaus häufig; der Maon bekam beim 
Frauenkanf häufig Frau und Magd zugleich. Die Aehnlichkeiten mit den Erzählungen der 
Alt- Israel ergeben sich von selbst, 1. Mose 16, 1 f. ; 21, 101; 30, 3 f. u. f. Die Kinder der Magd 
konnte der Mann auch iu Israel als eheliche Kinder erklären, vgl. 1. Mose 21, 10; 25, 6; Richter 11,2. 
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igen Rechte: die Wittwe, welche mindeijährige Kinder hat, darf erst dann zur 
zweiten Ehe schreiten, wenn das Vermögen der Kinder inventarisiert und 
sichergestellt ist; sie und ihr neuer Ehemann haben die Haftung urkundlich zu 
übernehmen, § 177. 

Das Verhältnis zur Magd (Sklavin) ist keine Ehe; doch gilt folgendes: Die 
Kinder sind an sich unfrei, aber der Ehemann kann sie als eheliche Kinder er- 
klären, in welchem Falle sie den ehelichen Kindern gleichstehen und ein Erbrecht 
haben wie diese, § 170. Hat er dies nicht gethan, so sind sie doch frei, falls 
er sie mindestens als frei erklärt hat, § 171. üeber den Fall der Widerspenstigkeit 
einer solchen Magd und ihre Bestrafung ist bereits (S. 106) gehandelt worden. 
Jeder erinnert sich hierbei an die Behandlung Hagars in 1. Mose 16. 

Besondere Rechtsverhältnisse treten ein, wenn die Frau einen Knecht hei- 
ratet, der, obgleich unfrei, das Eheschliessungsrecht hat: diese Begünstigung 
haben die Knechte des Königs und der Ministerialen. Die Frau wird hier dadurch 
ausgezeichnet, dass sie ausser ihrem eingebrachten Qut die Hälfte der Errungen- 
schaften bekommt, die andere Hälfte fällt an den Herrn des Knechtes, § 176. 

§17. 

Die Tochter kann nicht nur zur Ehe gegeben, sie kann auch einem Tempel 
gewidmet werden. Davon ist bereits oben (S. 109) gesprochen worden. Auch hier 
kann die Tochter eine Mitgift mitbekommen: sie hat regelmässig die Nutzniess- 
ung daran, aber kein freies Verfügungsrecht, es müsste ihr denn der Vater bei der 
Verschreibung ein solches ausdrücklich gewährt haben, § 178, 179. Hat sie keine 
Mitgift bekommen, so erhält sie je nach Umständen den Kindteil, oder ^/g Kind- 
teil als Nutzmessung, § 180, 181.^) Die Priesterinnen des Marduktempels waren 
bevorzugt: sie hatten über den Kindsteil die freie Verfügung auf den Todesfall, 
§ 182. 

Diese Tempelpriesterinnen, namentlich die Priesterinnen des Samag, aber auch 
des Marduk, treten häufig in den Verträgen hervor. Sie spielen als Verkehrtreibende 
eine bedeutende Rolle, denn sie haben ihre Mitgift, die zwar möglicherweise 
durch ihren Bruder verwaltet werden soll, die aber auch ihr freies Eigentum sein 
kann. Dabei kommt es vor, dass, während sie das Darlehn geben, die Zinsen an 
den Tempel fallen.*) 

Man vergleiche Meissner 12, 13, 16, 22 (hier ist es eine Prinzessin, eine Königs- 
tochter: marat garri), 24; auch Häuser besitzen sie und vermieten sie, so 68, 70. 
Auch kommt es vor, dass sie mit den Brüdern noch in (Gemeinsamkeit sind, so 



1) Wann das eine, wann das andere, m. a. Worten, welches das Verhältnis von §§ 180, 
181, ist bis jetzt nicht klar zn ersehen: die §ALDI§ erscheint an beiden Stellen; die Chargen 
der NUOIG and der NUBAB sind bis jetzt nicht genau zu ermitteln. 

^) Die VerfCigungsfahigkeit der Priesterinnen ist auch sonst im Altertum üblich; die 
Vestalinnen waren von väterlicher Gewalt und Vormundschaft frei, Gajus 1 130, 145, üipian 
Fragm. 10, 5; sie konnten aber ihr Vermögen frei schalten, Geliius I 12, 9 u. 18, VII 7, 2. 
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Meissner 69, 105 und vielleicht 111. Auch Kinder solcher Priesterinnen werden 
erwähnt, so bei Meissner 90. In Urkunde Meissner 94 ist die Mardukpriesterin 
eine Ehefrau, — wohl eine gewesene Priesterin! 

Die Verfügung über die Kinder hat, wie die Urkunden erweisen, zunächst 
der Vater, dann die Mutter, namentlich auch die letztere nach des Vaters Tod 
entsprechend dem hohen Stand, den die Frau bei den Babyloniem einnahm. Wie 
lange diese Gewalt dauerte, ob sie mit einer bestimmten Volljährigkeit oder erst 
mit der Loslösung aus dem Hausstand des Vaters aufhörte, ist nicht recht zu er- 
kennen. So finden wir insbesondere Urkunden über Dienstverträge, worin die 
Kinder von den Eltern in Arbeit gegeben werden. Auf solche Weise verfügt der 
Träger der elterlichen Gewalt, so der Vater bei Meissner 54, 57, 59, 60, so die 
Mutter in 56, 57, so aber auch nach dem Tode der Eltern der (ältere) Bruder, 
Meissner 53; und wenn auch dieser nicht vorhanden ist, nach aller Wahrschein- 
lichkeit ein Vormund, wie dies aus Urkunde Meissner 58 zu entnehmen sein dürfte. 

§ 19. 

Ein Sohn kann Verstössen werden, allein erst bei wiederholter schwerer 
Verfehlung und nur mit Genehmigung des Richters, § 168, 169. Hier ist also Ham- 
murabi fortschrittlicher als das Deuteronom, 5.Mose 21, 19 ff. (vgl. auch Psalm 89, 39). 

Die Verstossung löst das Verhältnis zur Familie auf. 

Die Annahme an Kindesstatt^) begründet ein festes und nicht beliebig 
lösbares Verhältnis; es ist natürlich lösbar unter Zustimmung beider Teile, sonst 
aber nur 

1) wegen schwerer Verfehlung des Angenommenen: hier hat der Annehmende 
das Lösungsrecht, § 186. 

2) wegen schwerer Verfehlung des Annehmers: wenn er nicht für des Kindes 
Erziehung sorgt oder es sonst gröblich vernachlässigt, § 189, 190. Hier 
hat das Kind (oder seine Familie) das Lösungsrechf; 

3) ausserdem kann der Annehmende, wenn er leibliche Kinder bekommt, 
das Verhältnis zwar lösen, muss aber dem Angenommenen ein Drittel 
Kindesteil am beweglichen Vermögen geben, § 191. 

Wie sich das Adoptionsrecht Hammurabis zu den sumerischen Familien- 
gesetzen verhält, wird unten dargelegt werden. Hier sollen noch die alten Adop- 
tionsverträge berücksichtigt werden. Diese enthalten oft nähere Einzelheiten. 
Es giebt Verträge, welche eine beliebige Trennung vorbehalten, so dass einfach, 
wenn das Kind aufsagt oder der Adoptivvater dem Kinde den Laufpass giebt, 



^) Sie geschieht wohl aicher in der Formel: ,,Du bist mein Sohn''; wir haben wohl im 
2. Psalm 7 die alte Adoptionsformel vor uns. ,,Hente habe ich dich gezeugt" heisst: Heute 
hast du die Bechte meines Sohnes erworben. Vgl. 89. Psalm 27 f. Man vergleiche hiermit die 
Formeln in Hammurabi 192: „Nicht bist du mein Vater*', „Nicht bist du meine Mutter^'; in 
§ 282 ,,Nicht bist du mein Herr", sowie die häufigen Formeln derart in den Urkunden. Aehn 
lieh in Hosea 2, 1: „Ihr seid nicht mein Volk''. 
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jede Beziehung zwischen Beiden aufhört. In einer Urkunde unsicheren Datums 
(Meissner 93) heisst es: Wenn der Adoptivsohn zu seiner Mutter spricht: „Nicht 
bist du meine Mutter*', soll er Haus, Garten und Hausgeräte verlassen; und wenn 
die Adoptivmutter auf solche Weise zum Sohn spricht: „Nicht bist du mein Sohn", 
soll er ebenfalls Haus, Garten und Hausgeräte verlassen ; was nichts anderes heisst, 
als dass eben das Verhältnis beiderseitig gelöst sein soll. Im ersten Falle kann 
allerdings noch ein Plus, nämlich Ortsverweis damit verbunden sein. 

In andern Urkunden wird dem Adoptanten ein beliebiges Trennungsrecht 
vorbehalten, nicht so dem Adoptivsohn. Gerade in einem Adoptionsvertrag zur 
Zeit Hammurabis heisst es: Wenn die Adoptiveltern zum Sohn sagen: „Nicht bist 
du unser Sohn !" soll er Haus und Hausgeräte verlassen (Meissner 95). Das gleiche 
findet sich in zwei anderen Urkunden, deren Datum nicht sicher ist (Meissner 94 
und 96). Es kommt aber auch vor, dass in diesem Falle ganz im Sinne der Ham- 
murabi'schen Bestimmung dem Kinde ein Teil vom Vermögen zugesichert wird, 
so in Meissner 97 und 98. Hier heisst es: Wenn die Eltern zum Kinde sagen: 
„Nicht bist du unser Sohn", soll er einen Anteil wie ein Kind wegnehmen (von 
Haus, Garten und Kammer). 

Viel strenger wird in den Verträgen meist der Adoptivsohn behandelt, wenn 
er aufsässig ist und sich vom Adoptivvater lösen will. Das wird ihm meist nicht 
gestattet; thut er es, so bezeichnet man ihn mit der Marke des Sklaven und ver- 
kauft ihn als solchen, mitunter auch gefesselt. So gerade in der oben erwähnten 
Urkunde zur Zeit Hammurabis: „Wenn der Sohn seinen Eltern sagt: „Nicht bist 
du meine Mutter, nicht bist du mein Vater", so sollen sie ihm ein Mal machen, 
ihm Fesseln anlegen und ihn für Geld verkaufen" (Meissner 95, ähnlich 94, 97, 98). 

Bei Hammurabi finden wir von Gesetzeswegen schwere Strafen gegen das 
Adoptivkind, aber ntir für den Fall, dass es sich um das Adoptivkind einer Tempel- 
dirne oder eines Tempelknechts handelt : das Kind, das sie verlässt oder verleugnet, 
verliert Auge oder Zunge, § 192, 193. Wie aus der Stelle hervorgeht, handelt es 
sich hier um Findelkinder, die wohl am Tempel ausgesetzt und den Tempelknechten 
und Tempeldirnen angekindet wurden. Begreiflich ist, dass solche Kinder den 
Pflegeeltern nicht fortgenommen werden durften, noch auch berechtigt waren, zu 
den leiblichen Eltern zu gehen, wenn diese ihnen bekannt wurden; denn ein 
solches Pflegeverhältnis musste respektiert werden. 

Dass übrigens auch ein Sklave als Kind angenommen werden kann, ergiebt 
sich aus Meissner 94, 99. 

Der Adoptivsohn wird vollständiger Erbe; dies beweisen richterliche Ent- 
scheidungen zur Zeit der Könige Rimsin und Hammurabi. So Meissner 43 
(KB S. 43): der Adoptivsohn beansprucht das Erbgut, und es wird ihm auch zu- 
erkannt, mit Rücksicht darauf, dass die Adoption bis zum Tode des Erblassers 
bestanden hat. ^) 

1) Zorn israelit Becht vgl. 2. Psalm 7 und 8. 
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Auch folgendes beweisen die veröffentlichten Urkunden: Die Adoption kann 
nicht nur vom Kinderlosen geschehen; denn es wird auch der Fall vorausgesetzt, 
dass bereits ein Sohn vorhanden ist. Ist keiner vorhanden, so lautet die Formel 
der Adoptivurkunden gewöhnlich so: „Er ist unser ältester Sohn'\; womit offenbar 
zum Ausdruck gebracht werden soll, dass, wenn noch leibliche Söhne geboren 
werden, er die Rechte des ältesten Sohnes haben soll. So Meissner 94, wo jedoch 
der Schreiber der Urkunde „ältester Brader'' statt „ältester Sohn", ,,Ahu5unu" statt 
„ApilSunu" geschrieben hat In 96 heisst es ausdrücklich: „Er soll mit seinem 
Sohn erben" (iti mariSu izaaz), und in einem anderen Adoptionsvertrag wird vor- 
ausgesetzt, dass bereits ein Sohn vorhanden ist: „Ahupiam ist sein Bruder^^ (Ahu- 
piam ahuSu, Meissner 97). Ueber das Verhältnis zu den sumerischen Gesetzen 
siehe Excurs I S. 134 f. 

§ 20. 

Die Söhne erben nach Kopfteilen ;i) die ausgestattete T o c h t e r ist vom Erbe 
ausgeschlossen, § 180, 183, 184. Ist sie nicht ausgestattet, so bekommt sie einen 
Kopfteil aber nur zur Nutzniessung, § 180; oder die Brüder statten sie aus (dies 
gilt mindestens dann, wenn sie als Nebenfrau verheiratet ist), § 184. 

Söhne mehrerer Frauen stehen si^h in der Beerbung des Vaters gleich, § 167. 
Es gilt also nicht das bei indogermanischen Völkern vorkommende Maonbatsystem, 
wonach die Söhne einer jeden Frau eine einheitliche Gruppe bilden und die Beerbung 
auf solche Weise gruppenweise stattfindet.') Im späteren babylonischen Hechte 
allerdings hat sich die Sache dahin umgestaltet, dass die Kinder der ersten Frau 
zwei Drittel und die der zweiten ein Drittel bekommen.') 

Bei der Erbteilung haben die Söhne sich anrechnen zu lassen, was ihnen 
an tirhatu aus dem Vermögen gegeben war; insofern wenigstens, als, wer noch 
unverheiratet ist, zur Ausgleichung ein solches tirhatu im voraus bekommt, 
§ 166. Im übrigen kann durch väterliche Schenkung oder Verschreibung ein Sohn 
gegenüber dem andern begünstigt werden, § 165. 

In Ermangelung von Söhnen erben, wie sich aus den Urkunden ergiebt, die 
Töchter.*) 

Das Erbrecht der Wittwe ist bereits erwähnt worden (S. 118 f.). 

Entsprechend dem Gesamterbrecht der Söhne sind Teilungsverträge sehr häufig; 
vgl. Meissner 101—107 und KB. S. 17 f. Nicht selten führte die Teilung zu Pro- 
zessen, vgl. die Urkunde bei Meissner 110. Auch zwischen Töchtern wurde ge- 
teilt, natürlich wenn keine Söhne vorhanden waren und infolgedessen die Töchter 
erbten; vgl. die Urkunde bei Meissner 108. Waren die Kinder von verschiedener 
Ehe, so sollten sie, wie oben bemerkt, den gemeinsamen Elternteil gleichheitlich be- 
erben, also ohne Rücksicht darauf, ob sie aus der einen oder der anderen Ehe 



^) Kein Erstgeburtrecht, wie in Israel, 1. Mose 27, 37; 5. Mose 21, 16 f. 

^ Zeitschr. f. vergl. B. VII 8. 204 f. 

') Peiser, ThoDtafelsammluDg zu Berlin und London S. 16. 

«) Wie im israelitischen Becht, 4. Mose 27, 8 f.; Hiob 42, 15. 
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stammten. Begreiflich ist es aber, dass hier manchmal Abfindungsvertrage stattfanden, 
wobei man den Kindern der einen Ehe irgend welche Gegenstände zuwandte, und 
sie sodann auf das übrige Teilungsgut verzichteten. So werden wohl die Ur- 
kunden bei Meissner 109, 111 zu verstehen sein. 

IV. Strafrecht. 

§ 21. 

Das Strafrecht ist ein durchaus staatliches Straf rech t;^) von Blutrache 
und Wergeid ist soviel wie nichts mehr zu erblicken. Auch das Begnadigungs- 
recht des Königs, der letzte Ausläufer des staatlichen Strafrechts, wird erwähnt; 
doch darf, wie es scheint, der Ehebrecher nur dann begnadigt werden, wenn er 
zugleich die Verzeihung des Ehemannes für sich hat, § 129. 

Das staatliche Strafrecht aber ist grösstenteils ein Talionsrecht, und zwar 
gilt hier entweder eine Talion im eigenen Sinne, sodass dem Thäter eine gleiche Ver- 
letzung zugefügt wird, wie die, welche er durch seine That verursachte, oder eine 
Talion nach Art der Sinnbildstrafe, indem die Art der Yergehung in der Strafe 
ausgedrückt und insbesondere das Qlied, mit dem gefrevelt wurde, strafrechtlich 
behandelt wird. 

Eigentliche Talion gilt vor allem bei der Körperverletzung: Auge um Auge, 
Knochen um Knochen, Zahn um Zahn, ganz wie im israelitischen Rechte,^) § 196, 
197, 200. 

Andrerseits ist die S i n n b i I d s t r a f e deutlich zu erkennen : so das Abschlagen 
der Hand, wenn Jemand seinen Vater schlägt,*) § 195; oder wenn Jemand als 
Wirtschafter Beträge veruntreut, § 253; Abschneiden der Brust der Anrnie, die 

^) Ueber die EntwickluDg des IsraelitiBchen Bechtes, diu namentlich in der Periode dee 
ExoduB-Bechta noch groesenteils, auf dem Stand der Blutrache Bteht, -vgl. Wildeboer in Tijd- 
Schrift voor Strafrecht IV 8. 223 f. Noch in 4. Mose 35, 19 und 5. Mose 19, 12 ut vom goel, 
dem Bltttracher, die Bede. Das zeigt eben eine weniger scharfe Entwickelung der staatlichen 
Macht Vgl auch 2. Sam. 3, 27; 14, 7 f.; 1. Könige 2, 5 u. 29 ff. Doch wird in 2. Sam. 14, 8 f. 
ein Einschreiten der königlichen Qewalt gegen den Blutrficher vorausgesetzt. 

S) Vgl. 2. Mose 21, 24 und 3. Mose 24, 19 f.; 5. Mose 19, 21. Auf die Entwickelung 
des israelitischen Bechts vom Exodus zum Deuteronomlum ist hier nicht einzugehen ; vgl darüber 
Wildeboer, Tijdschrift voor Straftrecht IV, Januar 1890, p. 205 ff. Die spatere Jurisprudenz 
Hess in Anlehnung an 2. Mose 21, 18 und 19 an Stelle der Talionsverwundung (Mdbussen und 
Bitte um Verzeihung treten, vgl. Bapaport, Z. f. vgl. B., XVI, S. 74, und die dort zitierte 
Stelle von Maimonides. Die Gemara rechtfertigt diesen Umschwung durch den richtigen Hin- 
weis darauf, dass die Talion sehr unangemessen sein könne, da die gleiche Verletzung nach Um- 
st&nden des Falles bei Verschiedenheit der Menschen sehr verschiedene Wirkungen, mitunter 
gar den Tod herbeifflhrt; mithin müsse eine andere Vergeltung gemeint sein. Allein diesen Fort- 
schritt hat das Judentum erst in spaterer Zdt, wohl erst zur Zeit Hillels und Schammais, 
gemacht 

') Im israelitischen Bechte tritt Todesstrafe ein, 2. Mose 21, 15, vgl. auch 3. Moee 20, 9 
und 5. Mose 21, 18 f. Sonst findet sich die Sinnbildstrafe des Handabhauens auch hier, z. B. 
5. Mose 25, 12, und Veriust des Auges, Sprfiche 30, 17. 
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ein Kind unterschiebt, § 194; Verlust der Zunge, wenn ein Kind Vater oder Mutter 
verleugnet, § 192; auch Abhauen der Hand, wenn ein Arzt durch ungeschickte 
Operation Verlust des Lebens oder des Auges herbeiführt, § 218, oder wenn ein 
Chirurg widerrechtlich die Knechtschaftsmarke des Knechtes entfernt, § 226. 

Aber auch sonst ist das Strafrecht ein sehr strenges: Todesstrafe wird 
oft angedroht: Todesstrafe steht auf Wegnahme eines Kindes, § 14,*) und auch bei 
Diebstahl tritt in allen schweren Fällen Todesstrafe ein, wie später bei den Persern 
oder bei den Azteken, und wie noch in germanischen Rechten:^) so wenn Jemand 
die Sachen des Königs oder des Tempels stiehlt, § 6; so bei Einbruchsdiebstahl, 
§ 21 ; so im Fall des Diebstahls bei Feuersbrunst, § 25 ; so aber auch sonst, § 9 ff. 

Etwas Besonderes ist es schon, wenn der Dieb die Todesstrafe mit einer 
Geldstrafe des Dreissigfachen oder des Zehnfachen ablösen kann (bei Diebstahl von 
Schiffen oder Herdetieren), § 8; mildere Behandlung tritt auch ein bei den üb- 
lichen ländlichen Diebstählen von Einrichtungen der Wasserleitung, Schöpfeimern 
u. s. w., was offenbar im Leben nicht so streng genommen wurde, § 259, 260 ; 
vgl. auch noch § 125, 126 (das Doppelte). 

In universalrechtlicher Weise wird die Hehlerei dem Diebstahl gleich be- 
straft, § 6; auch die Fluchtbeförderung oder Verheimlichung eines flüchtigen Knechtes 
wird mit dem Tode gesühnt, mindestens wenn es sich um einen Knecht des Königs^ 
oder eines Ministerialen handelt, § 15,16; daher auch wenn jemand, um die Flucht zu 
befördern, die Knechtmarke entfernen lässt, § 227. Auch dann tritt Todesstrafe ein, 
wenn jemand eine Unterschlagung begeht, indem er sich eine fremde Sache durch den 
Sohn oder Knecht des Eigentümers aushändigen lässt und sich aneignet, § 7. Sonst 
gilt bei Unterschlagungen die Strafe des fünffachen, § 112, vgl. auch § 12. 

Todesstrafe steht auch auf falscher Anschuldigung, die durch Gottes- 
urteil wiederlegt wird. Der Gedanke kann hier Talionsgedanke sein, sodass den 
Ankläger die Strafe trifft, die er unberechtigterweise dem andern zugedacht hat; 
es kann aber auch der Gedanke sein, dass in der Klage eine feierliche Erklärung 
bei der Gottheit enthalten ist (eine Verfluchung) und daher in solcher falscher 
Anschuldigung eine schwere Beleidigung der Gottheit liegt, § 1 und 2; die Todes- 
strafe bei Anschuldigung des Diebstahls in § 11 scheint Talionsnatur zu haben; 
und Talionsnatur hat die Behandlung des falschen Zeugen im Straf- und Zivil- 
prozess, § 3 und 4.*) 

Die Todesstrafe ist entweder einfache Tötung oder Wassertod, indem 
der Beschuldigte oder die Beschuldigte gebunden ins Wasser geworfen werden; 

Wie im israelitischen Becht, 2. Moee 21, 16 und 5. Mose 24, 7. 

>) Milder das israelitische Becht, 2. Mose 22, 2 f. (Strafe des Doppelten), 2. Mose 21, 37 
(5 Ochsen für einen Ochsen, 4 Schafe ffir ein Schaf); vgl. auch 2. Samuel 12, 6. lieber die 
Weiterentwickelnng im Talmudrecht vgl. Rapaport, Z. f. vgl. R., XVI, 8.84. Bei Unvermögen 
zu zahlen trat Verknechtung ein, 2. Mose 22, 2, was auch die Talmudisten beibehalten haben, 
Bapaport, Z. f. vgl B., XVI, 8. 86. Dazu kam das Becht der Tötung auf frischer That, 
2. Mose 22, 1. In Patriarchenzeiten wird Todesstrafe erwähnt, 1. Moee 31, 32; 44, 9. 

') Wie in 5. Mose 19, 19. 
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so bei Blutschande mit der Schwiegertochter, § 155; so bei Untreue und Ehe- 
bruch der Frau, § 129, 143; so bei Wucher einer Schenkin, § 108; oder auch 
Feuertod, so bei Blutschande mit der Mutter, § 157, so wenn ein Tempelmädchen 
eine Wirtschaft besucht, § 110; so wenn jemand während der Feuersbrunst stiehlt, 
§25. In einem Fall wird auch die Strafe der Kreuzigung*) erwähnt, im Falle die 
Frau um eines andern Mannes willen ihren Ehemann ermordet, § 153; in einem 
Fall die sinnbildliche Strafe des Zutodeschleifens, nämlich gegen den ungetreuen 
Gutsverwalter; doch kann er die grauenvolle Strafe durch Geld ablösen, § 255, 256. 

Eine gew^isse Schärfung liegt auch darin, dass jemand unter Umständen nach 
der Hinrichtung an Ort und Stelle vergraben, also verscharrt werden soll, so im 
Falle des Einbruchsdiebstahls, § 21, oder sofort ins Feuer geworfen wird, wie bei 
dem Diebstahl gelegentlich einer Peuersbrunst, § 25. 

Höchst archaistisch ist die Familienhaftung: Unter Umständen wird Sohn 
oder Tochter statt des Thäters hingerichtet, und zwar kraft des Gedankens, dass 
dies eine der That gleichwertige Busse für den Thäter und für die Familie des 
Thäters ist^). Offensichtlich ist dies ein Rest der allgemeinen Blutracheordnung, 
welche sich nicht nur gegen den Thäter, sondern auch gegen dessen Familienmit- 
glieder richtete, insbesondere so, dass ein Familienmitglied hinweggerafft wurde, wel- 
ches für das Opfer der That einen richtigen Gegenwert bot, damit der Verlust beider 
Familien ein gleicher war. Die Fälle, wo solches das Gesetz bestimmt, sind folgende : 

1) Wer eine Frau zu Tode bringt, indem er ihre Leibesfrucht entfernt, wird 
so gestraft, dass man seine Tochter tötet, § 210*). 

2) Wenn der Baumeister durch schlechten Bau es verursacht, dass der Bau 
einstürzt und den Sohn des Hauses tötet, so wird er dadurch gestraft, dass 
man seinen eigenen Sohn hinrichtet, § 230. 

3) Wenn der Sohn des Schuldners in der Schuldknechtschaft durch schlechte 
Behandlung stirbt, so wird der Sohn des Gläubigers hingerichtet, § 116. 



^) KreuziguDg findet aich Esther 7 (aber wohl perBische Sitte), Feuertod in 1. Mose 38, 
24; 3. Moee 20, 14; 21, 9; Jos. 7, 15. 

') Diese Haftung kennt auch das israelitische Recht ursprünglich in seiner ganzen Schärfe; 
denn der Exodus spricht von Jahve, dass er die Missethaten der Väter an den Nachkommen 
strafe bis ins dritte und vierte Glied, 2. Mose 20, 5; 2. Mose 34, 7; so auch noch 4. Mose 14, 
18; ja noch Jeremia 32, 18. Lange noch wirkte der Gedanke, dass das Volk Israel fOr die 8fln» 
den seiner Väter büssen mfisse, so 3. Mose 26, 39, so noch Jesaja 65, 7, auch 14, 51 und Klage- 
lieder 5, 7. Noch zur Zeit des Jeremia galt das Spruch wort: die Väter haben flerlinge gegessen 
und der Söhne Zähne sind stumpf geworden, gegen welchen ganzen Satz sich jedoch Jere- 
mia 31, 29 und 30 und Ezechiel 18, 2 ff. mit Gewalt erheben. Der Deuteronomist alierdings 
spricht, 5. Mose 24, 16, wie Ezechiel den grossen Satz aus: die Väter sollen nicht für die Kinder, 
noch die Kinder für die Väter sterben, sondern ein jeglicher soll fflr seine SCüide sterben ; eben- 
so 2. Könige 14, 6, wo auf diese Stelle hingewiesen wird. Einen furchtbaren Fall der Ver- 
wandtenrache (Vendetta transversa) bietet 2. Samuel 21, 6 f. 

») Ueber israelitisches Recht vgl 2. Mose 21, 22 f. 
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Oflfensichtiich stimmt dies alles zur alten Blutracheidee, wonach ein mögliches 
Gleichmass zwischen dem Opfer der That und dem Opfer der Blutrache erzielt 
werden soll. 

Neben die Todesstrafe kann Vermögenseinziehung treten, so bei falscher 
Anschuldigung, § 2, so bei widerrechtlichem Verlassen des Postens im Dienste, § 26. 

Andre Strafen sind Aechtung, so bei Blutschande, § 154,*) Verstossung aus 
dem Vaterhause bei Blutschande mit der Stiefmutter, § 158; sodann sonstige nicht- 
talionsmässige Verstümmelungen, so der Verlust des Auges in § 193 wegen 
Verlassens der Eltern, so der Verlust des Ohres, wenn ein Knecht einen freien 
Menschen schlägt, § 205, oder wenn er die Knechtschaft leugnet, § 282; sodann 
körperliche Züchtigung mit dem Ochsenziemer (60 Hiebe), im Fall ein Niederer 
einen Höhergestellten schlägt, § 202.*) 

Auch Brandmarkung auf der Stirne wird erwähnt, so bei falscher Bezichtigung 
von Ehebruch und Unzucht, § 127; auch der Verlust des Amts (Richteramts) 
und lebenslängliche Unfähigkeit zu solchem, bei Beseitigung eines Urteils, § 5. 

Vor allem aber sind Geldstrafen sehr verbreitet, die dem Verletzten zu- 
kommen, dem persönlich Verletzten oder dem Eigner des verletzten Knechtes; sie 
stehen oft in der Mitte zwischen eigentlicher Geldstrafe und zwischen Schaden- 
ersatz, denn den strengen Unterschied kennt das babylonische Recht ebensowenig 
wie das römische. Mitunter tritt die Schadenersatzidee direkt hervor: Tier für Tier, 
Knecht für Knecht, § 219, 231, 245, 246, 263, 267. Mitunter aber wird der Schaden 
gesetzlich geschätzt, indem die Hälfte des Wertes, ein Viertel des Wertes, so und 
so viel Gur auf so und so viel Gan zu ersetzen sind ; vgl. § 44, 56, 57, 58, 63, 155, 
198, 199, 201, 203, 207, 208, 209, 211, 213, 214, 220, 247, 248, 251, 252. Oft 
wird auch ein Vielfaches des Wertes bezahlt, so bei Unterschlagung das Fünffache, 
§ 112, vgl. § 12; so das Zehnfache bei Betrügereien des Hirten, § 265, so das 
Zwölffache bei Beseitigung des Richterspruchs, § 5, so das 30- oder lOfache bei 
Diebstählen, § 8, das Doppelte, 3fache, 6fache in § 120, 126, 106, 107.») 

Das Gefängnis wird in einem Brief bei Montgoraery, Briefe aus der Zeit 
Hammurabis S. 11 erwähnt, doch wohl eher als Untersuchungs-, denn als Straf- 
gefängnis. 

§ 22. 

Der Schuldgedanke ist bereits genügend entwickelt. Wer ohne Ver- 
schulden tötet, ist wenigstens in gewissen Fällen frei oder kommt mit einer Ent- 
schädigungshaftung davon ; so wenn jemand bei einer Schlägerei einen andern ab- 
sichtslos trifft, § 206: hier wird nur im Falle des Todes eine Geldstrafe bezahlt, sonst 
sind die Heilungskosten zu ersetzen,*) § 206, 207, 208; der Chirurg ist frei, wenn er 

^) Versklavung erwähnen die Urkunden M. 89 bei der widerspenitigen Ehefrau, sowie 
M. 94. 95. 97. 98 beim Adoptivkind (oben S. 124 und unten S. 134 f.). 

^ Vgl. 5. Mose 25, 1 f. (bis zu 40 Schlfige). Vgl auch das durchbolirte Ohr als Kneclit- 
schaftszeichen in 2. Mose 21, 6. 

3) Vgl. über das israelit. Becht, 3. Mose 5, 20 f.; 4. Mose 5, 7 (V5 mehr). 

«) Aehnlich 2. Mose 21, 18 f. 

Xohter und Peiser, Unmiiiunti. 9 
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aus Irrtum die Enechtschaftsmarke entfernt hat, § 227 ; für einen wildgewordenen 
Ochsen haftet man nur im Falle des Verschuldens, § 250, 251 ; wenn der Schuld- 
gefangene eines natürlichen Todes stirbt, so ist der Gläubiger frei, § 115. In bürger- 
lichen Sachen fällt die Schadenersatzpflicht weg, wenn ordentliche Sorgfalt ange- 
wendet ist und insbesondere im Fall der höheren Gewalt, wie dies aus dem Obigen 
(S. 116 f.) hervorgeht 

Dazu kommt, dass die Not entschuldigt; so ist die Frau frei von Verant- 
wortung, wenn sie im Fall der Verschollenheit des Mannes deshalb einem andern 
Manne folgt, weil sie keine anderen Unterhaltungsmittel hat, § 134. 

Dagegen wird fahrlässige Verletzung meist entweder wie vorsätzliches Ver- 
gehen, oder milder bestraft; so insbesondere in den Fällen des Arztes, der durch 
eine ungeschickte Operation Tötung oder eine Verletzung des Körpers herbeiführt, 
§ 218 flf.i), und so im Fall des Bauherrn, § 229: hier ist offensichtlich nicht blos 
Voi-satz gemeint, und doch treten unerhört harte Strafen: Handabhauen oder Tod, 
ein. In anderen Fällen der Fahrlässigkeit ist man bedeutend milder : bei fahrlässiger 
Tötung durch einen stössigeu Ochsen, den man nicht gehörig überwacht, wird nur 
Geldbusse von V2 (oder ^3) Mine verhängt — offenbar weil die Haftung nur eine 
mittelbare ist, § 251, 252.») 

Im übrigen kommt bei der Verletzung die Person des Verletzten und ihre 
Stellung wesentlich in Betracht, insbesondere ob es ein freier Mann, ein Minis- 
teriale oder ein Knecht ist; wenn sonst Todesstrafe eintritt, so wird in solchen Fällen 
nur mit Geld, und wenn Geldstrafe, nur mit einer geringeren Summe gestraft, 
§ 198, 199, 201, 204, 211—214, 219, 220, 231. 

Dagegen ist es natürlich straf erhöhend, wenn der Knecht einen freien Menschen 
schlägt: er verliert das Ohr, § 205; und wer sonst einen Höhergestellten schlägt, 
wird öffentlich mit 60 Hieben gezüchtigt, § 202. 

§ 23. 

Von falscher Anschuldigung und ihrer schweren Ahndung ist bereits die 
Rede gewesen. Falsche Beschuldigung des Ehebruchs und falsche Anschul- 
digung eines Tempelmädchens wird mit Brandmarkung bestraft, § 127. 

Auf fiihebruch der Frau steht Wassertod: die Schuldigen werden gebunden 
ins Wasser gestürzt, § 129; auch das israelitische Recht straft hier mit dem Tode, 
3. Mose 20, 10 und 5. Mose 22, 22 (vgl. auch Ezech. 23, 45). 

Auch sonstige Auflehnungen der Frau werden in ähnlicher Weise streng ge- 
ahndet, § 143 (vgl. auch M 90, 89; hier auch Versklavung). 

Anf Notzucht steht Todesstrafe, § 130, wie im israelitischen Recht, 5. Mose 22, 
25 f. Der Blutschande folgt teils Aechtung, teils Wasser-, teils Feuertod, teils 

^) Von den Aerzien, welche die Krankheit nicht kennen, spricht Hammurabi auch in 
seinem Epilog oben S. 104. 

^) Das altisraelitische Recht hat hier folgerichtig die Todesstrafe, jedoch mit der Möglichkeit 
der Lösung, 2. Mose 21, 29. 
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Verstossung aus dem Haus, § 154, 155, 157, 158, in milderen Fällen tritt Geld- 
strafe ein, § 1561). 

Als Blutschande gilt der Umgang mit der eigenen Mutter, aber auch der Um- 
gang mit den sonstigen Frauen (Nebenfrauen, Sklavenfrauen des Vaters), sodann 
der Umgang mit der eigenen Tochter und mit der Schwiegertochter, namentlich, 
wenn sie bereits vom Ehemann erkannt ist, § 154—158. Dies zeigt bereits einen 
recht fortgeschrittenen Standpunkt, namentlich, wenn wir damit die Entwicklung 
des israelitischen Rechtes vergleichen: Es war ehemals das gute Recht des Soh- 
nes, dass er die Skavenfrauen, früher vielleicht überhaupt die Frauen des Vaters 
wie eine Ware erbte und mit ihnen geschlechtlich verkehrte (wohl mit Aus- 
nahme der eigenen Mutter); wir finden dies Verhältnis in Bezug auf die Magd- 
Frauen bei den Söhnen Absalon und Adonia; vgl. 2. Samuel 16, 21 ff., 1. Könige 2, 
17 und f. Nur eine Verbindung bei Lebzeiten des Vaters war natürlich ausgeschlossen, 
denn sie hätte in die Rechte des Vaters eingegriffen; darum, aber nur darum 
wird Rüben 's Thun streng gemissbilligt, so 1. Moses 35, 22 und 1. Moses 49, 
3 und f. Erst im Deuteronomium und in den priesterlichen Gesetzen wird ein solcher 
Umgang auch nach dem Tode des Vaters als eine Verletzung der Reinheit streng 
verboten, so 5. Moses 27, 20 und 3. Moses 18, 8. 

Die Strafe der Körperverletzung ergiebt sich aus dem Obigen (S. 126); 
sie ist meist Talionsstrafe oder sinnbildliche Strafe oder Züchtigung, in milden Fällen 
Geldstrafe, § 195 ff.; über Tötung der Leibesfrucht vgl. § 209— 213.2) ; 

VonDiebstahl und Unterschlagung wurde bereits (S. 127) gesprochen. Von 
Betrug findet sich das eine, dass der Hirte, der bezüglich des Nachwuchses sich 
Betrügereien zu Schulden kommen lässt, mit dem Zehnfachen bestraft wird, § 265, 
und dazu kommen die Fälle der §§ 106, 107, 126; wegen Untreue kann auf die 
Bestrafung des Gutsverwalters hingewiesen werden, die bis zum Handabhauen und 
schwerer Todesstrafe aufsteigen kann, § 253—256. 

Von öffentlichen Vergehungen ist folgendes hervorzuheben: Der Richter, 
der ein rechtsgiltiges und darum verbindliches Urteil vernichtet, wird mit dem 
Zwölffachen und der dauernden Unfähigkeit zur Bekleidung des Richteramtes be- 
straft, § 5. 

Soldaten, die ihren Posten aufgeben und dafür widerrechtlich einen andern 
eintreten lassen, büssen mit Tod und Vermögenseinziehung, § 26; ebenso der Statt- 
halter und der Bezirkshauptmann, der einen Mann dem Dienste entzieht, § 33. 

Der Statthalter, der einen ihm untergeordneten Offizier vergewaltigt, wird 
mit dem Tode bestraft, § 34. 

Hochverrat wird jedenfalls mit dem Tode geahndet, denn Todesstrafe tritt 
selbst im Fall der Beihilfe und IJichtanzeige ein, § 109. 



^) Das iBraelitiflche priesterliche Gesetz straft mit dem Tode, 3. Mose 18, 7 u. 29; 20, 11 f. 
2) AehDiich 2. Mose 21, 22 f. 
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§ 24. 

Ueber den Prozess haben wir nur einige Andeutungen. Von der Talion ist 
bereits (S. 127) gesprochen worden. 

Als Beweismittel erscheinen Gottesurteil, beeidete Zeugenaussagen und 
der Eid der Parteien. 

Das Gottesurteil ist Wasserordal: der Bezichtigte steht in dem reissenden 
Strom und gilt als überführt, wenn er weggerissen wird, — einer Strafvollziehung 
bedarf es dann kaum mehr, § 2. Dieses Gottesurteil findet sich jedenfalls bei 
todeswürdigen Vergehen, es wird besonders erwähnt bei Ehebruch, § 132*). 

Der Zeugenbeweis spielt eine besondere Rolle im Eigentumsstreit, sowohl 
bezüglich des Eigentümers, als auch bezüglich des Beklagten, der sich auf seinen 
Gewährsmann beruft und sich dadurch gegen die Diebstahlsbeschuldigung reinigt, 
§ 9, fr., ebenso auch beim Verwabrungsvertrag, § 122, 123. 

In einer grossen Reihe von Fällen sagt das Gesetz, dass der Beklagte (An- 
geklagte) mit seinem Eide frei wird; dieser Eid ist der aus dem germanischen 
Rechte wohlbekannte ünschulds- oder Reinigungseid*). So kann die Frau bei der 
Ehebruchsbeschuldigung mit ihrem Eide frei werden, wenn der Ankläger nicht dfts 
Wasserurteil verlangt, was ihm selbst aber sehr gefahrlich werden kann, § 131, 132; 
so der Angeklagte bei der Schlägerei, indem er schwört, dass er nicht der Urheber 
der Verletzung ist, § 206, so der Chirurg, der gutgläubig die Enechtschaftsmarke 
entfernt, § 227, so der Mieter eines Rindes, welches durch plötzliche Krankheit 
hinweggerafft wird, § 249^), so der Hirt, wenn das Tier durch höhere Gewalt um- 
kommt, § 266, so der Einfänger eines Sklaven, wenn ihm dieser entflieht und er 
sich von dem Verdacht der Beförderung der Flucht zu befreien hat, § 20. 

Umgekehrt giebt es Fälle, wo der Kläger mit seinem Eide beweist; so der 
Beraubte im Fall des § 23, so der Eigentums- und Ersatzberechtigte, § 126; und 
ebenso beweist der beklagte Besitzer die Höhe des von ihm als Gegenleistung 
verlangten Kaufpreises mit dem Eid, ^ 281; desgleichen findet sich der Parteien- 
eid in §§ 106, 107. 

Dass das Gerichtsurteil schriftlich gefasst wurde, ergiebt sich aus § 5. Ueber 
die Verfassung der Gerichte schweigt das Gesetz. Auf eine Kollegialverfassung 
deutet M. 43.*) 



^) Das israelitische Recht kannte das den untähligen Speiseordalien verwandte Ordal des 
Fiuchwassers, 4. Mose 5, 15 ff.; dazu das Looeordal 2. Mose 22, 8; 1. Sam. 14, 41, Josua 7, 14 f., 
Sprüche 16, 33; 18, 18. 

*) Auch dem israelitischen Rechte bekannt, 2. Mose 22, 6f; 3. Mose 5, 22; 1. Könige 8, 31 f. 

8) Vgl. 2. Mose 22, 6 f. 

*) Ueber israelitisches Recht vgl. 2. Mose 18, 21 f.; 4. Mose 11, 16; 5. Mose 1, 15 ff. 



I. Excurs. 

Hammurabi und die sogen, sumerischen Familiengesetze. 

Die sogenannten sumerischen Familiengesetze (Text siehe II Rawl. 10, Y Rawl. 
24, 25 und zuletzt bei Delitzsch, Lesestücke, 4. Aufl., Seite 115 f.) stehen auf einer 
Tafel der ehemals Kgl. assyrischen Bibliothek zu Niniveh, und zwar einer solchen, 
die sich aus dem sonstigen Inhalt ursprünglich wohl als Arbeit eines Studenten 
in höheren Semestern ausweist, die dann aber als Tafel 7 der Serie ana itti§u 
(zweisprachige, grammatische Uebungsstücke) einverleibt wurde. Diesen Charak- 
ter kann man jetzt auch aus ihnen selbst mit Leichtigkeit erkennen, nachdem 
durch den Fund des alten Gesetzcodexes eine Urquelle der Arbeiten der Spätzeit 
zugänglich geworden ist. 

Es folge hier zuerst die Uebersetzung der assyrischen Spalte: 

Für immer, für die Folgezeit. 

1. Wenn ein Sohn zu seinem Vater | „nicht bist du mein Vater" | sagt, | so 
soll er ihn marken, | Fesseln ihm anlegen | [und fü]r Geld ihn verkaufen. 

2. Wenn ein Sohn zu seiner Mutter | „nicht bist du meine Mutter^^ sagt, 
I soll man seine Stirn marken, | die Stadt ihm verwehren und aus dein 
Hause ihn herausbringen. 

3. Wenn | ein Vater zu seinem Sohne | „nicht bist du mein Sohn" | sagt, | 
muss (letzterer) Haus und Hof | aufgeben. 

4. Wenn | eine Mutter zu ihrem Sohne | „nicht bist du mein Sohn" | sagt, 
muss (letzterer) Haus und bewegliche Habe aufgeben. 

5. Wenn | eine Ehefrau ihren Ehemann verwirft und | „nicht bist du mein 
Ehemann'' sagt, soll man sie in den Fluss werfen. 

6. Wenn | ein Mann zu seiner Ehefrau | „nicht bist du meine Ehefrau" | 
sagt, I soll er ihr ^1^ Mine Geld | bezahlen. 

7. Wenn | ein Mann | einen Sklaven mietet und | der stirbt, flieht, | ver- 
schwindet, I zu Ende kommt, | oder krank wird, | soll er als seinen Miet- 
zins pro Tag I je 1 BAK Korn | abmessen. 

Die nichtsemitische Spalte stimmt bis auf zwei kleine Differenzen mit der 
assyrischen überein. 

Sprachlich ist folgendes zu bemerken: 

Im 2. Paragraphen findet sich das Wort u^ahharuma, das bislang vou 
saharu abgeleitet wurde; so musste man die Wurzel annehmen, solange man 
nach assyrischer Grammatik zu erklären gezwungen war; jetzt darf unbedenklich 
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uzahharuma gelesen und die Form als T2 von saharu erklärt werden. Es liegt 
Orthographie der Hammurabi-Epoche vor für ustahharuma. Der Verfasser hatte 
also in seiner Quelle die altbabylonische Form, die er, ohne sich darüber Kopf- 
schmerzen zu machen, übernahm. Im Nichtsemitischen aber hat er die Form, 
welche der assyrischen Wurzel saharu entspricht. Daraus geht hervor, dass er 
entweder eine Quelle vor sich hatte, die den nichtsemitischen und altbabylonischen 
Text in alter Orthographie bot, oder dass er zwei Quellen hatte, eine, von der er 
den nichtsemitischen Teil, und eine, von der er den semitischen Teil entnahm. 

Im Paragraph 5 liegt die Erscheinung vor, dass die dritte Person Masculini 
für die dritte Person Feminini an dritter Stelle steht Das kommt häufig, beson- 
ders in dem alten Stil vor. Aber die ganze Fassung ist so, dass man deutlich 
sieht, der letzte Verfasser hat den Context nicht klar verstanden. Auch der nicht- 
semitische Teil hat ihm nicht helfen können, da dort dasselbe Zeichen für Ehegatte 
und Ehegattin angewandt ist. Es liegt die Möglichkeit vor, dass er die leicht zu 
Missverständnissen führende Fassung der H-Quelle falsch verstanden und zwei nicht 
zusammenhängende Sätze zusammengeschweisst hat, oder dass er einen auf eine 
noch ältere Quelle zurückgehenden Satz eingeschoben hat. 

Im 7. Paragraphen sagt der nichtsemitische Text, dass der Mieter des Sklaven 
V2 §i ta.a.an, d. i. (pro Tag) je 7« ^^ (Geld) (bezahlen) solle. Der assyrische Text 
zeigt, dass der Verfasser §f Oeld falsch mit §f Korn auflöste und demgemäss 
BAR.ta.a.an §l-am = je 10 ka Korn las. Freilich hat er imandad vermessen, 
dem richtig RAM im nichtsemitischen Teile entspricht. Beides wird für gelehrte 
Correctur oder Conjectur für das zu erwartende LAL == i^akal anzusehen sein. 
Oder aber der semitische Text mit 10 ka Korn ist vorzuziehen, dann würde V? ^^• 
ta.a.an entweder als falsche Uebersetzung aus dem Semitischen aufzufassen sein, 
oder, wenn dies einer alten Quelle angehört, RAM als Correctur nach dem Se- 
mitischen. 

Sachlich ist folgendes beizufügen: 

Die sogenannten sumerischen Familiengesetze zeigen einen früheren, arclia- 
istischeren Stand des Rechts, als Hammurabi. Sie beziehen sich: 

1. auf Verhältnisse des Adoptivkindes, 

2. auf die Verhältnisse der Ehefrau, 

3. auf die Verhältnisse des Mieters eines Sclaven. 

Das Archaistische zeigt sich teils in der grösseren Härte, teils darin, dass 
durchaus noch nicht so viel unterschieden wird, wie bei Hammurabi und die feinen 
Züge in der Rechtsbehandlung noch nicht hervortreten. 

1. Was die Adoptiv Verhältnisse betriflFt, so besagen die sumerischen Gesetze 
folgendes: Der Adoptivsohn, der das Verhältnis lösen will, wird zum Sclaven 
gemacht, gefesselt und für Geld verkauft; so wenigstens wenn er Lösung gegen- 
über dem Vater verlangt. Was die Lösung gegenüber der Mutter betrifft, so 
enthält die Fassung, wie sie uns überiiefert ist, einen Widerspruch; denn es ist 
zunächst die Rede von der Stirnmarke, als wollte man den Sohn zum Sclaven 
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machen, und sodann wird nur Haus- und Stadtverweis ausgesprochen. Offenbar 
liegt hier ein Missverständnis des Schreibers vor, der entweder die Stirnmarkierung 
gedankenlos auf diesen Fall übertragen, oder zwei Fälle zusammengeworfen hat, 
nämlich den Fall, wenn die Lösung gegenüber Vater und Mutter ausgesprochen 
wird, und den Fall, wenn nur der Mutter gegenüber die Kündigung erfolgt. Im 
ersteren Falle treten die oben beschriebenen strengen Folgen schon deswegen ein, 
weil der Vater dabei beteiligt ist; im letzeren Falle soll aber nur Haus- und 
Stadtverweis stattfinden. Dieses Ergebnis zeigt sich auch in den früher erwähnten 
Urkunden; denn in M. 93, wo von der Adoption durch die Mutter die Rede 
ist, wird für den Fall, dass der Sohn die Adoption aufkündigt, blos die Folge 
ausgesprochen, er solle Haus, Oarten und Hausgeräte verlassen. Das kann, wie 
S. 123 f. erwähnt, ein einfaches Verlassen des Hauses bedeuten ; es kann aber zu- 
gleich als Haus- und Ortsverweis gemeint sein. In den anderen Fällen 94, 95, 
97, 98 ist überall die Rede davon, dass er von Mann und Frau adoptiert ist und 
dass er dann das Verhältnis gegenüber beiden kündigt, im Falle 96 ist nur der 
Vater erwähnt und hier die schwere Folge ausgesprochen. Von diesen Urkunden 
ist die eine (M. 95) sicher aus Hammurabis Zeit, die anderen sind ungewissen 
Datums. In Hammurabi's Gesetz ist das Verhältnis wesentlich gemildert, denn 1) hat 
in gewissen Fällen der Sohn das Recht, das Verhältnis zu lösen, so § 189, 190, 
wenn nämlich der Adoptivvater sich grobe Verletzungen oder Pflichtwidrigkeiten 
gegen das Kind zu Schulden kommen lässt; aber 2), auch wenn das Kind wider- 
rechtlich kündigt, sollen diese schweren Folgen nicht eintreten, ausser in zwei 
Fällen, wenn das Kind von einem Tempelknecht oder von einer Tempeldirne 
adoptiert ist; hier tritt der Verlust der Zunge oder Verlust des Auges ein, 
§ 192, 193. 

Begreiflich ist es, wenn man noch zu Zeiten Hammurabis das alte Recht auf- 
recht zu erhalten suchte, indem man die ehemaligen schweren Folgen in den 
Vertrag aufnahm. Möglicherweise sind aber auch die nicht näher datierten Ur- 
kunden vor Hammurabi und die auf Hammurabi gestellte Urkunde 95 vor der 
grossen Gesetzgebung verfasst. 

Was aber die Rechte des Adoptanten betrifiFt, so gaben ihm die sumerischen 
Gesetze das freie Recht, den Adoptivsohn beliebig zu Verstössen : dann musste dieser 
Haus und Hof aufgeben. Viel humaner Hammurabi: nur dann darf das Verhält- 
nis einseitig aufgehoben werden, wenn der Adoptierte sich schwerer Verfehlungen 
schuldig macht; ausserdem kann der Adoptant ihn,' wenn er leibliche Söhne be- 
kommt, Verstössen, aber er hat ihm in solchem Falle ein Drittel des Sohnesteils aus 
dem beweglichen Vermögen zu geben, § 186, 191. Auch hier finden wir in manchen 
Urkunden noch den archaistischen Stand aufrecht erhalten, so in M. 95, aus 
Hammurabis Zeit: hier können die Eltern einfach sprechen: nicht bist du unser 
Sohn, worauf er Haus und Hausgeräte verlassen muss; ebenso in Urkunde 94, 93 
und 96(?). Dagegen heisst es in den Urkunden 97 und 98 (96?): er soll in einem 
solchen Falle einen Sohnesteil bekommen ; hierin liegt also eine ähnliche Milderung, 
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wie im Hammurabigesete, während der Rest der Urkunden auf dem sog. sumerischen 
Standpunkt steht. Nimmt man daher an, dass diese zwei Urkunden vor dem Ham- 
raurabigesetze datieren, so ist zu folgern, dass die Milderung in der Behandlung 
des Adoptivsohnes, was seine Yerstossung betrifft, bereits vor dieses Oesetz fällt 

2. Auch die Yerhältisse der Ehefrau sind nach den sog. sumerischen Gesetzen 
viel archaistischer. Wenn eine Ehefrau sich vom Manne trennen will, so wird 
sie ohne weiteres in den Fluss geworfen. Wenn der Ehemann sich von ihr trennt, 
so hat er ihr eine halbe Mine Geldes zu bezahlen. Hammurabis Gesetz berück- 
sichtigt viel mehr die verschiedenartigen Verhältnisse und namentlich die ethische 
Entwicklung der Ehe. Er giebt der Frau das Recht, unter besonderen Umständen 
sich vom Manne zu trennen und zu ihrer Familie zurückzukehren, und nur, wenn 
sie ihre Pflichten gegen den Mann schwer verletzt, tritt der Wassertod ein. Der 
Mann aber kann das Verhältnis ohne jede Leistung lösen, wenn die Frau durch 
schwere Verfehlungen hierzu Anlass gegeben hat; ist dies nicht der Fall, dann 
ist zu unterscheiden, ob Kinder vorhanden sind oder nicht; im ersten Falle 
bekommt sie das Sohneserbe, an dem sie während der Minderjährigkeit der Söhne 
die Nutzniessung hat, letzteren Falls erhält sie soviel, als ihr Frauenpreis betrug, 
eventuell eine Mine; so die §§ 127 — 143. 

Es bedarf keiner Ausführung, dass diese viel tiefer auf die verschiedenen 
Verhältnisse eingehende Gesetzgebung einen höheren Stand der Kultur beweist. 

3. Wenn jemand einen Sciaven mietet und der Sclave bei dieser Gelegenheit 
stirbt oder flieht oder auch nur krank wird, so soll nach den sog. sumerischen Gesetzen 
der Mieter nichtsdestoweniger den vollen Mietzins bezahlen. Auch dies ist archa- 
istisch; denn nach altem Rechte haftet der Mieter für den Untergang ohne Rück- 
sicht auf sein mehr oder minder sorgfaltiges Verhalten. Dem Rechte Hammurabis 
entspricht solches nicht; zwar wird dieser Fall nicht besonders erwähnt, aber 
überall, wo es sich um Miet- oder Dienstverhältnisse handelt, gilt der Grundsatz, 
dass man nur für Sorgfalt einsteht und jedenfalls im Falle höherer Gewalt von 
der Haftung frei ist. 



II. Excurs. 

Würdigung des Hammurabigesetzes und der iu ihm 
enthaltenen Volkskultur. 



§1. 

Zar Würdigung des Gesetzwerkes muss zunächst seine Form und sein ge- 
setzgeberischer Charakter in Rücksicht gezogen werden. Bei einem orientalischen 
Gesetze kommt vor allem die Frage in Betracht, ob das Gesetz ein reines ßechts- 
gesetz ist oder ob es einen theokratisch-religiösen, das ganze Jjeben des Menschen 
erfassenden Charakter an sich trägt. Die meisten bis jetzt bekannten orientalischen 
Gesetze sowohl der indogermanischen als der semitischen Basse sind theokratischor 
Art und umfangen das ganze Dasein des Menschen, ohne zwischen Recht, Sitte, 
Sittlichkeit oder anderen das Verhalten regelnden Vorschriften zu unterscheiden. Dies 
bezeugt einen altertümlicheren Stand der gesetzgeberischen Kunst, denn es ist als 
moderne Erscheinung zu bezeichnen, wenn man versucht, das Recht von anderen 
Materien auszuscheiden, sodass zwischen Sittlichkeits- und Rechtsvorschriften ein 
wesentlicher Unterschied gemacht und insbesondere den Gerichten der Kreis ihrer 
Thätigkeit scharf abgegrenzt wird; das moderne Recht soll nicht die Sittlichkeit regieren, 
sondern die Sittlichkeit soll hier der freien Bethätigung des Menschen anheim gestellt 
sein, wenn auch selbstverständlich eine Fülle von Beziehungen zwischen Recht 
und Sittlichkeit bestehen können und in dieser Beziehung eine grosse Mannigfaltig- 
keit möglich ist. Völlig theokratischor Art und Recht und Sittlichkeit mit 
einander verbindend sind die indischen Gesetzbücher, theokratisch sind aber ins- 
besondere auch die gesetzlichen Bestimmungen des israelitischen Rechts, namentlich 
des sogen. Bundesbuches, des Deuteronomiums und des priesterlichen Gesetzes. 
Hier wechseln Rechts- und Sittlichkeitsvorschriften mit einander, und insbesondere 
enthält das Bundesbuch eine Reihe von Moralvorschriften, von denen es sicher 
ist, dass sie nicht auf dem Wege der Rechtsordnung erzwungen werden können, 
sondern eben der göttlichen Ordnung und dem göttlichen Walten anheim gestellt 
bleiben, sodass ihre Verletzung nicht durch Menschenwerk, sondern durch das 
Schicksal gesühnt werden soll. Auch die ganze Fassung in der Verbotsform ge- 
hört der altertümlichen und nicht der modernen Rechtstechnik an, denn das mo- 
derne Recht hat nur dann Wirksamkeit, wenn es bestimmt, was für den Fall des 
Thuns oder Lassens eintritt.^) Diese theokratische Art findet sich noch viel 

^) Neuerdings werden Scheidungen im Bundesbuch in der Art versucht, dass hier juris- 
tische Bestandteile und theokratische (mit „du sollst'S „du sollst nicht'') auseinandergehalten 
werden. Ob aber hier zwei wirkliche Gesetzgebungen zu einer einzigen zusammengearbeitet 
worden sind, oder ob zwei Richtungen von Anfang an zusammenwirkend t&tig waren, ISsst sich 
bis jetzt nicht entscheiden. 
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später im Koran. Ganz im Gegensatz dazu steht das Gesetz Hammurabis. In ge- 
radezu moderner Weise ist das Juristische aus den Gesamtlebensvorschriften heraus- 
genommen, und alles, was die Morallehre angeht, insbesondere die Erörterungen über 
den sittlichen und unsittlichen Gebrauch des Rechts sind vollkommen bei Seite 
gelassen; denn dies sollte der religiös sittlichen Betrachtungsweise anheim gestellt 
bleiben. Der Entscheidung des Richters überliess man nur die Ansprüche aus 
der Rechtsordnung und das Reaktionsbedürfnis des Staates gegen Verletzungen. 
In dieser Beziehung steht Hammurabis Gesetz auf dem gleichen Boden, wie das 
Recht von Gortyn und wie das Recht der 12 Tafeln. Das Recht von Gortyn 
übertrifft es aber insbesondere durch eine schärfere Ausscheidung von Recht und 
Prozess*) und durch eine klarere Gliederung. Am meisten Aehnlichkeit hat seine 
Fassung mit der der 12 Tafeln; man vergl. z. B. Hammurabi, § 195 f. mit der 
das Strafrecht enthaltenden Tafel VIII. Soweit aber aus den Fragmenten der 12 
Tafeln zu schliessen ist, ist Hammurabi in vielen Punkten moderner. Seine Grund- 
lage ist allerdings ein ebenso lapidares Recht, wie die 12 Tafeln ; daran schliessen 
sich aber neuere Entwickelungen an, wie die eingehenden Vorschriften über das 
Amtsrecht, Eherecht, Dienstverhältnis etc. Diese Vorschriften gehen oJBfenbar viel 
mehr ins einzelne und wissen viel mehr all den verschiedenen Bedürfnissen des 
Lebens gerecht zu werden, als die allerdings in ihrer Art bewunderungswürdigen 
12 Tafeln, welche nur die erste Grundlage geben, auf der sich dann das Recht 
aufbauen sollte. Hammurabis Gesetz deutet auf eine mehrhundertjährige juristische 
Beobachtung und Entwickelung hin, die sich auf einen Rechtsstand gründete, 
so dürftig wie der der 12 Tafeln, und die auf einen solchen Rechtsstand hin 
weiter baute. 

Das Gesetzbuch ist klar gegliedeit, wenn auch nicht nach den Grundsätzen 
des wissenschaftlichen Systems, wohl aber nach den Bedürfnissen des Mannes aus 
dem Volke, der sich aus dem Gesetz belehren will. Die ersten drei Abschnitte 
sind wohl wogen ihrer Beziehung zur Religion und zum Königtum an die Spitze 
gestellt, denn auch im 2. Abschnitt ist vor allem von Königs-, Tempelgut und 
Gemeindehaftung die Rede. Dann folgen die Bestimmungen über Handel und 
Wandel: Landbau, Verkehr und Schuldwesen (Abschnitt 4 und 5); hierauf sollte 
man eigentlich die Abteilungen 10, 11 und 12 (Schiffahrt, Miet- und Dienstver- 
hältnis, Knechtschaft) erwaiten. Sie sind aber abgetrennt durch die Stücke, welche 
sich auf das Familienrecht (6, 7, 8) und Strafrecht (9) beziehen. Der Grund dieser 
ünfolgerichtigkeit ist oJBfenbar ein persönlicher, ganz der Eigenart des grossen 
Königs entsprechender ; er wollte nicht mit den Schrecken des Strafrechts schliessen 
und wandte sich nach den kriminalistischen Bestimmungen zurück zum Volke und 
zum Leben des Volkes und zeigte ihm zum Schlüsse die Züge aus seinem Thun und 



') Diese Ausscheidung ist ein Merkzeichen juristischer Technik. Bei Hammurabi findet sich 
eine Vermischung beider nur in §§ 131, 132 und in den Fällen, wo vom Eide der Parteien die 
Rede ist; aber deshalb, weil das Eidesrecht mit der Art des Schuld Verhältnisses zusammenhängt 
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Treiben. Darum sind die Kapitel 10, 11 und 12, welche eigentlich 6, 7 und 8 
sein sollten, an den Schluss gerückt 

§2. 

Eine zweite Frage zielt nach dem Stand der babylonischen Kultur, wie ihn der 
Inhalt des Gesetzes ergiebt*). Hier ist es klar, dass ein hochentwickeltes Staats- 
leben vorliegt, das Staatslebeu eines Volkes, welches sich längst völlig aus dem 
Stande des Geschlechterstaates mit seiner ursprünglichen Stammesverfassung heraus- 
gebildet hat zu einem grossartigen Territorialstaat mit einem erleuchteten absoluten 
Königstum an der Spitze. Die Rechtsordnung ist daher eine wesentlich modernere 
als die der Israeliten. Bei diesen finden sich nur Ansätze einer straffenOrganisation ; 
noch liegt dort der Hauptaccent auf den Familien und Geschlechtern, die sich mehr 
oder minder zeitweise oder dauernd zusammenschlössen, und auch in den Zeiten 
des Königtums waren und blieben die Geschlechter und das Geschlechterbewusst- 
sein übermächtig. 

So ist es begreiflich, dass das Strafrecht völlig ein staatliches Strafrecht 
ist: von Blutrache findet sich keine Spur mehr; alles entscheidet der Herrscher 
und seine Gerichte. Daher ist das Staatsleben in Bezug auf die Strafrechtspflege 
moderner als das der Israeliten, ja moderner als das der Araber zur Zeit des Islam. 
Das ganze israelitische System mit dem Bluträcher und mit dem Asylrecht trägt 
den Stempel eines altertümlicheren Staatswesens. Dass allerdings auch bei Hammu- 
rabi der Inhalt des Strafrechts noch seine Schrecken hat, dass es noch auf der Idee 
der Talion, der Sinnbildstrafe beruht, dass es ihm an einem innerlich durchgearbeite- 
ten Strafrechtssystem fehlt, muss zugegeben werden ; allein man muss berücksichti- 
gen, dass die viele Jahrhunderte späteren Gesetzbücher der Hindus und auch die 
12 Tafeln kaum über diesen Standpunkt hinausgekommen sind. Ganz altertümlich ist 
allerdings das Prinzip, wonach unter Umständen Kinder für die Eltern zu leiden 
haben, ein Prinzip, das zwar bis in die mittelalterlichen Zeiten durchgeführt worden 
ist, aber nur für gewisse Verbrechen, vor allem für den Hochverrat. Das gleiche 
System findet sich aber auch in der israelitischen Welt bis in die späteren Perioden 
Israels; imDeuteronomium und zur Zeit des Jeremiaist man allerdings darüber hinaus- 
gekommen, und darin zeigt sich ein Vorzug des späteren israelitischen gegenüber 
dem babylonischen Recht. 

Von höchster Bedeutung ist, dass der Unterschied zwischen In- und Ausländem 
so viel wie gar nicht hervorbricht. Es scheint, dass in dieser Beziehung eine voll- 
ständige Nivellierung eingetreten ist, ganz den geschichtlichen Vorgängen gemäss, indem 
man mehr und mehr fremde Stämme nach Babylon verpflanzte und hier eine ungeheure 
Verbindung und Vermischung der Völker der Erde mit ihren Kulturen herbeiführte. 
Dem entspricht auch der hochentwickelte Handelsverkehr, die internationalen Be- 

') Vgl. zum folgeDdea auch meine Besprechung in der deutschen Literaturzeitung 1903 
S. 1543 ff. 
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zieliungen und der Charakter der Weltkultur, welcher der babylonischen Bildung 
innewohnte. Wir wissen, dass Hammurabi sich schon, wie die späteren babylonischen 
Könige, als Herr der £rde fühlte und ebenso, wie später die deutschen Kaiser des 
Mittelalters, alle Stämme mit seiner Herrschaft zu umspannen und darum auqh den 
Unterschied zwischen In- und Ausländem vollkommen zu verwischen trachtete. 

Auch dadurch unterscheidet sich die Rechtskultur Babylons von der Israels; 
denn der Fremde blieb in Israel Fremder und stand dem israelitischen Staatsleben fern; 
nur der fremde Schutzgenosse, der „gor'S wurde dort in den Verband aufgenommen, 
und auch er, ohne dass er im Rechtsgenuss völlig dem Inländer gleichgestellt wurde^). 
Darum auch die ständige Vorschrift, ihn gut zu behandeln, eine Vorschrift, die in 
Babylon, wo man Fremde und Einheimische nicht unterschied, nicht am Platz 
gewesen wäre. Aber auch welch ein Unterschied: die paar fremden Schutzbefohlenen 
Israels, wohl Ueberläufer, Ausgestossene, flüchtige Leute,^ welche Blutrache oder 
Strafe fürchteten, im Gegensatz zu den Fremden in Babylon, das sich zur Metro- 
pole des Welthandels entwickelte! 

Orossartig ist das Beamtensystem, das an die Beamten die strengsten Anforde- 
rungen stellt, aber auch durchaus für ihr Bestes sorgt. Der Beamte hat sein Amts- 
lehen, und dieses fällt auf seinen Sohn, wenn er tauglich ist; ja, selbst während der 
Minderjährigkeit des Sohns wird diesem ein Teil der Nutzung vorbehalten ; und wenn 
der Beamte im Dienst des Königs gefangen ist, so wird für seine Auslösung gesorgt. 
Andererseits ist dieses Amtslehen unveräusserlich und muss beim Amte bleiben. 
Wie streng organisiert das Militär war, wie eifrig Hammurabi auch in dieser Be- 
ziehung die Fäden der Staatsverwaltung anzog, zeigen seine Verordnungen und 
Briefe klar. Auch in dieser Beziehung ist das Staatsleben für orientalische Ver- 
hältnise beispiellos reich und segensvoll entwickelt 

Eigenartig ist bei diesem entwickelten Rationalismus der Verwaltung das 
Fortbestehen des uralten Wasserordals. Allein man muss sich daran erinnern, dass 
Babylon, das spätere Ghaldäa, das Land der Wahrsagung und der Schicksalsdeut- 
ung war.^) 

Das Familienrecht zeigt vollkommen den semitischen Typus: auf der einen Seite 
den Frauenkauf, mit einer Untertänigkeit der Frau in der Art^ dass der Mann sie 
jederzeit Verstössen kann, auf der andern Seite das System, dass die Verstossung 
dem Mann bedeutende Lasten auferlogt, und dass hierbei für die Frau gesorgt werden 
muss, vorausgesetzt, dass die Frau nicht durch eigene Schuld genügenden Anlass 
zur Trennung gegeben hat. Die Frau durfte sich nach dem Rechte vor Hammurabi 
nicht scheiden; jede Auflehnung wäre mit dem Wasseiiöde bestraft worden. Dies 
hat der Gesetzgeber weise gemildert: er hat der Frau die Möglichkeit gegeben, 
sich zu lösen und zu ihrer Familie zurückzukehren, wenn der Mann sich schwerer 



') Näheres darüber in Benzinger, Hebräische Archäologie S. 339 f., Nowack, Lehr- 
buch der hebräischen Archäologie I, 8. 337 f. 

') Vgl. Deuestens Hunger, Becherwahrsagong bei den Babylonienii 1903. 
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Verletzungen der ehelichen Rücksichten schuldig machte. Yom israelitischen Rechte 
unterscheidet sich aber das babylonische dadurch, dass das monogamische Prinzip 
als Regel aufgestellt und nur in gewissen Fällen durchbrochen wird, in denen der 
Mann eine Nebenfrau halten darf. Dass er neben der Frau mit einer Sklavin Um- 
gang haben kann, und zwar insbesondere mit einer solchen, die ihm die Frau selber 
beibringt, ist dem babylonischen und israelitischen Rechte gemeinsam, ebenso wie 
auch die Bestimmung, dass das Sklavenkind als frei und erbberechtigt erklärt wer- 
den kann. 

Das Ankindungsrecht ist, wie im ganzen Orient, so auch in Babylon äusserst 
entwickelt. Bekanntlich hat erst Muhammed das Institut, soweit seine Lehre gilt, 
aus dem Leben verdrängt Die Art und Weise, wie für den Angekindeten gesorgt 
wird, ist im höchsten Grade anerkennenswert, und ebenso ist es bedeutungsvoll, 
dass überhaupt der Vater seinen Sohn nicht, wie bei den Israeliten, beliebig Ver- 
stössen darf, sondern nur mit gerichtlicher Ermächtigung nach erfolgter Verwarnung. 

Die vermögensrechtliche Kultur kündet bereits einen vollkommen modernen 
Charakter an. Das Grundeigentum ist individuell entwickelt, und die kommunistischen 
Züge des israelitischen Rechts fehlen bis auf das Zug- oder Vorkaufsrecht der 
Verwandtschaft, das ja im babylonischen Recht (wie im germanischen) noch nach 
Jahrtausenden nicht völlig aufgegeben ist. Die Ausnutzung des Landes durch Selbst- 
bau, Pacht, Teilpacht zeigt eine bedeutende Grosswirtschaft, und ebenso weisen die 
Bestimmungen über Handelsbetrieb, Lagerhäuser, Schifffahrt auf einen regen Welt- 
handel hin. Hiernach ist es begreiflich, dass das Sklavenrecht, wenn auch nach 
gewissen Richtungen hin human, doch ernst und streng gehandhabt wurde. Wenn 
man entgegengehalten hat, dass nach dem Rechte Israels die Sklaven besser behandelt 
wurden und man insbesondere dem entlaufenen Sklaven Vorschub leistete, anstatt 
ihn zurückzuführen, so habe ich bereits (Besprechung a. a. 0.) bemerkt, dass ein der- 
artiges System wie das Israels für eine Vermögensverwaltung im Grossbetrieb ver- 
derblich gewesen wäre. In den kleinen Verhältnissen, in welchen sich das Sklaven- 
recht bei den Israeliten abspielte, im Hirtenleben uud im Kleinfeldbau, konnte 
man ein System ertragen, wonach der Sklave seinen Herrn wechseln durfte und 
man den entlaufenen Sklaven nicht weiter verfolgte. Dasselbe ist noch heutzutage 
in Afrika der Fall, wo der Sklave beliebig zu einem anderen Herrn übertreten 
darf, wenn es ihm beim bisherigen nicht mehr gefällt: es ist das bondo- oder 
tombika-Recht. Derartige Zustände zeigen eine wenig bedeutsame Vermögenskultur 
uud können nicht, wie man schon angenommen hat, als Zeugnisse einer ent- 
wickelteren ethischen Anschauung gelten. 

Die Schuldknechtschaft kennt Hammurabi ebenso, wie sie das israelitische 
Recht kennt, aber auch hier mit der Bestimmung, dass mindestens die Familie 
des Schuldknechtes in bestimmter Zeit frei werden soll, wie in Israel im 7., 
80 in Babylon im 4. Jahre. 



— 142 — 

§3. 

Ein Hauptiinterschied der babylonischen von der israelitischen Kultur ist ein 
religiöser. Die Israeliten haben durch ausschliessliche Anerkennung ihres National- 
gottes Jahve bereits in früherer Zeit eine Art von Monotheismus entwickelt, aller- 
dings einen National-, nicht einen Weltmonotheismus, welcher durch eine wichtige 
Eigenart der israelitischen Kultur, durch die fast völlige Abwesenheit der bildenden 
Kunst, gesteigert wurde; diese Eigenart, im Verein mit der geschichtiichen Ent- 
wickelung, musste allmählich die stark anthropomorphischen Züge verdrängen, sie 
musste es bewirken, dass die Bildvorstellung und damit die naturalistische An- 
schauung verblasste, ^) der Kult sich verinnerlichte ; es kam die Prophetie, es kam 
die grossartige Poesie der Psalmen; während in Babylon zwar immerhin einige 
Götter hervortraten, ohne aber die anderen vollständig zu verdrängen, und auf der 
anderen Seite die Kunst nicht davon abliess, den Göttern Bilder zu schaffen, und 
auf solche Weise die menschenähnlichen Züge aufrecht erhielt Nicht umsonst 
ist das Verbot des Gottesbildes die Grundlage des Bundesgesetzes gewesen. 
Eine weitere Besonderheit war die Hierodulie, die weibliche Tempelpriesterschaft, 
teils mit jungfräulichem, teils mit dimenmässigem Kult, eine Art des Götzendienstes, 
wie er das ganze Altertum hindurch im Orient galt, noch heutzutage in Indien 
besteht, und dem die Israeliten Jahrhunderte lang ebenfalls erlegen sind. Wir 
werden in der Hierodulie eine Anerkennung der menschlichen Sinnesnatur und 
eine gewisse Weihe der in der Menschheit waltenden natürlichen Kräfte erblicken 
können, die allerdings uns widerstrebt, aber nur dämm, weil wir im Kult der Gott- 
heit etwas absolut Reines und Sittliches erblicken, während im Altertum noch die 
Verehrung der Natur und der Naturkräfte eine bedeutsame Rolle spielte, und da- 
hin gehörte vor allem auch die Verehrung der in der ganzen Lebewelt und auch 
im Menschen waltenden sinnlichen Zeugungskraft. Widersteht uns dieser Ge- 
danke, so müssen wir auf der anderen Seite in der Hierodulie ein höchst modernes 
Bestreben erkennen, die sexuelle Frage durch eine Regelung ausserehelicher Ge- 
schlechtlichkeit zu lösen, ein Problem, dem auch die heutige Welt gegenübersteht. 
Dabei haben wir die Weltstadt mit ihren ungeheuren Reizen, ihren Verführungen 
und ihrer künstlerischen Ausgelassenheit in Betracht zu ziehen, was alles mit dem 
hochentwickelten Kulturleben untrennbar verbunden ist. 

Wir müssen daher im weltgeschichtlichen Gesetze Hammurabi's die Züge einer 
ungemein fortgeschrittenen Lebensentwickelung erblicken ; die durch ihn geförderte 
babylonische Kultur ist et^vas, wie es das Morgenland bis in die Zeit des Griechentimis 
und der griechischen Beeinflussung grossartiger nicht geschaffen hat. Die Frage 
über das Verhältnis des babylonischen Staats- und Rechtslebens zu dem Israels 
aber, welche man in der neueren Zeit mehr und mehr aufgeworfen hat, kann nur 



') Im alten Israel herrschte noch Baum- und Steinkultus, wie bei den Arabern; vgl. 
Benzinger, hebräische Archäologie S. 374 f., Nowack, Lehrbuch der hebräischen Archäo- 
logie II, S. 1. ff. 
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dahin beantwortet werden, dass die babylonische Entwickelung in dieser Beziehung 
viel moderner war, dass Babylonien eine Rechtskultur entwickelte," welche mit der 
unsrigen viel grössere Verwandtschaft hat. Dass auf der anderen Seite der reli- 
giöse Glaube Israels die Keime weiterer Fortbildung und Gestaltung enthielt, ist voll- 
kommen zutreffend: er ist der Menschheit zum reichen Segen gewesen; der Segen 
einer Kultur hängt aber, was viel zu sehr übersehen wird, nicht vom Stande ihrer 
Entwicklung, sondern vorzüglich davon ab, dass sie es vermag, eine bisher nicht 
gepflegte und doch vielleicht unendlich bedeutsame neue Seite der Menschheit aufzu- 
rühren. So hat de spiritualistische Religion der Juden die Stütze geboten für einen 
reineren Gottesglauben und den Bilderdienst verdrängt; erst später war es der 
Renaissance vorbehalten, die Bildkunst des Altertums zu erneuern — alles zu 
seiner Zeit, alles, wenn der Tag gekommen ist, wo gewisse Keime in der Menschheit 
erwachen. 

Wenn man aber noch das weitere Problem aufgeworfen hat, inwiefern die 
israelitische Kultur von Babylon entlehnt ist, so muss erklärt werden, dass, was die 
Kultur des Bundesbuches, des Deuteronomiums und des priesterlichen Rechts betrifft, 
wir zwar hierin die Züge des semitischen Wesens finden wie in Babylon, aber 
es fehlen durchaus die genügenden Anhaltspunkte, um eine einfache Uebemahme 
zu konstatieren ; im Gegenteil ist gerade die Hauptquelle, nämlich das Bundesbuch, 
so altertümlich und dem Stande seines Volkslebens entsprechend, dass wenigstens 
eine unmittelbare Entlehnung seiner wesentlichen Bestandteile als ausgeschlossen 
erscheint Parallelen lassen sich aus gemeinsamen Grundlagen erklären, aus denen 
beide Kulturen hervorgegangen sind, ganz ähnlich, wie die vielen Parallelen 
zwischen den Rechten der indogermanischen Völker. So alt und so hoch ent^vickelt 
die babylonische Kultur war, so brauchen wir darum nicht anzunehmen, dass Baby- 
lonien die semitische Kultur allein entwickelt hat und die israelitischen oder ara- 
bischen Kulturen ausschliesslich Lehnkulturen wären; sondern sie waren, abgesehen 
von den von aussen kommenden Anstössen und Aufpfropfungen, beide ureigene 
Bildungen, die aus dem semitischen Lebenstrieb hervorgegangen sind. Dadurch 
wird natürlich die grosse Bedeutung Babylons in keiner Weise vermindert; und die 
Kultur Hammurabis und das Recht seines Gesetzbuches gehört trotzdem zu den 
grössten Taten der Weltgeschichte. 



VI. Oertlichkeiten und Götter. 



Nachdem Hanimurabi sich selbst mit Titeln oder Bezeichnungen bedacht hat, 
welche ihn mit den einzelnen Hauptstädten seines Landes in Verbindung setzen, 
schliesst er damit, dass er sich als König bezeichnet, der Licht aussendet über das 
Land Sumfr und Akkad und zum Gehorsam bringt die vier Weltgegenden; er spielt 
also auf die beiden Haupttitel an: König von Sumir und Akkad und König der 
vier Weltgegenden, die er auch in der Louvre-Inschrift (K.B. IH' 124) führt. Die 
Namen der einzelnen Städte folgen einander, ohne dass ein geographisches Prinzip 
nachzuweisen wäre. Eher wäre an eine Rangordnung der Götter zu denken, die 
in den einzelnen Städten ihre Haupttempel hatten. Es sind: Nippur und Dür-ilu, 
Eridu, Babylon, ür, Sippar, Larsa, Uruk, Isin, Harsagkalama, Kuta, Borsippa, Dilbad, 
Kl§, Sirpurla und Qirsa, Hailab, Karkar, Adab, Ma§kan-§abri, Malkä, Mira und Tutul, 
Aganl-ribitim, Assur und Niniveh; soweit festzustellen, nur babylonische Städte und 
die späteren Hauptstädte Assyriens. Zur Zeit Sargons spielt Diir-ilu die Rolle 
eines Zankapfels zwischen Assyrien und Babylonien. Eine gewisse Uebung in der 
Anordnung scheint beobachtet, aber von Zeit zu Zeit modifiziert zu werden; bei 
Salmanassar U. und Adad-nirari IH. werden in ähnlichem Zusammenhang Babylon, 
Borsippa, Kuta genannt, freilich in der synchronistischen Geschichte bei Salmanassar H 
und seinem Sohne Samsi-Adad Kuta, Babylon, Borsippa. Bei Tiglatpilesar IH. 
Sippar, Nippur, Babylon, Borsippa, Kuta, Bj[§, Dilbat, Uruk. Bei Sargon und seinem 
Gegner Merodachbaladan IL Sippar, Nippur, Babylon, und bei Sargon ausführlicher 
Sippar, Nippur, Babylon, Borsippa, Dür-ilu, Ur, Uruk, Iridu, Larsa, Hallab, Kisik 
und Nimid-Laguda. Es wäre nicht unmöglich, dass in den oben von Hammurabi 
genannten Städten diejenigen zu sehen sind, in deren Tempeln je eine solche 
Stele, wie die nach Susa verschleppte, aufgestellt worden war oder werden sollte, 
so dass diese also gleichsam als Sitze der obersten Gerichtsbehörden zu denken sind. 

*Zu den Göttemamen ist zu bemerken^): 

Ann, der Hinmielsgott, der Herr der Anunnaki (der irdischen -Schalten), Ge- 
mahl der Anunit, Vater der Istar imd der Ninkarrak, wnrdo besonders in 
Dürilu vorehrt. 

Anunit, Gemahlin des vorigen, hatte ein Omkel zu Hallab und einen 
Tempel in Agani (Tempel EdumaS). 



^) Vgl. dazu namentlich Jaatrow, Religion Babyloniens und Assyriens S. 110 f , 182 f. 



— 145 — 

Bei, Gott Ton Nippur (Haupttempel Ekur), Gemahl der Bellt oder Belti (mit 
Tempel in Ekur). 

Ea, Gott der Tiefe und der Wasser, Vater Marduks, Gemahl der Damgalnuna 
oder Damkina, liatte seinen Hauptkult in Eridu, woselbst der Tempel Eapsu ihm 
gewidmet war. 

Marduk (auch Tutu), Hauptgott von Babylon, wo sein Haupttempel Esaggil 
stand, Gemahl der Zarpanitum. 

Dieser Hauptgott Babylons floss allmählich mit Bei zu einem Gott zusammen, 
und die drei Götter Anu, Bel-Marduk und Ea bildeten eine Trias als Götter des 
Himmels, der Erde und der Unterwelt. 

Sin, Mondgott von Ur, wo sein Haupttempel Enerungal hiess. 

Samag, Sonnengott von Sippar und Larsa, Gemahl der Malkat (ob so, oder 
Aia oder ähnlich zu lesen, ist noch strittig!); seine Haupttempel in den beiden Städten 
hiessen Ebabbar oder Ebarra. 

Nebo, ein früher namentlich in Borsippa verehrter Gott, wurde allmählich 
durch Marduk verdrängt, dem Hammurabi auch in Boreippa ein Heiligtum (Ezida) 
weihte. 

Ib oder Ninib (Ura§), Gott von Dilbad und von Sirpurla, Gemahl der Mama, 
welche mit Gula zusammenfloss. 

Ninib ist mehr oder minder verwandt oder identisch mit Zamama, der 
namentlich in Ke§ verehrt wurde, wo sein Tempel Emeteui-sag hiess, aber auch in 
Harsagkalama und in Ekur. Er scheint auch mit Ningirsu identisch zu sein. 
Hinwiederum ist die Göttin Nini, Nana, Nina, Nintu, Ninazu als Gemahlin 
des Zamama mit Mama identisch. Auch sie wurde in Ke§ verehrt, auch in 
Niniveh im Tempel Emi§mi§ (wo sie mit lätar zusammenfliesst). 

Nergal, Gott von Kuta mit dem Tempel ESitlam. 

Ad ad, Sturm- und Wettergott, wurde hauptsächlich in Hailab und in Karkar 
verehrt, wo er den Tempel Eudgalgal hatte. 

IStar war namentlich Göttin von Uruk mit dem Tempel Eanna, aber auch 
Göttin von Niniveh mit dem Tempel EmiSmig. 

Ein sonst als kanaanitisch bekannter Gott, war Dagan = Dagon, der aber 
auch in der frühesten assyrischen Zeit erscheint. 

Ausserdem ist noch zu erwähnen der Tempel Egalmah in Isin und der Tempel 
§itlam in MaSkangabri. 

Im grossen Ganzen hat Hammurabi das vorhandene Pantheon belassen. Die 
Götter der verschiedenen Orte wurden einfach mit aufgenommen, und mit dem 
Gott eroberte man die Stadt. Es fehlte nicht an Versuchen, ein gewisses System 
in der Götterlehre einzuführen, und namentlich hat man es mehrfach mit einer 
Trias versucht: so Anu, Bel-Marduk, Ea; so Sin, §ama§, Adad; aber zu einer Götter- 
einheit unter Ausstossung der übrigen Götter ist man nicht gekommen und konnte 
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man nicht kommen ; denn es wäre unmöglich gewesen, die verschiedenen Kulte und 
Kultstätten zu zerstören : man hätte sonst dem Volke seine Heiligtümer genommen. 
So war das babylonische Volk nicht zu einer Gotteinheit bestimmt; die reiche 
Lokalkultur verhinderte die Zentralisierung der Kulte, und eine * Analogie des 
Jahvekultes mit seiner Ausschliesslichkeit suchen wir vergebens. 



Nachträge. 

Zu Seite 42, § 146. 
Das ab-bu-ut-tum ist vieleicht doch mit Scheil als Marke zu fassen, wie 
Daiches, Altbab. Rechtsurk. S. 98, Anm. 3, mit Hinweis auf §§ 226, 227 bemerkt. 
Zu Seite 106. 
üeber den Verkauf der widerspenstigen Magd vergl. auch den Kontrakt aus 
Uammurabis Zeiten bei Daiches, Altbab. Bechtsurk. S. 96. 
Zu Seite 107. 
Schon im altbabylonischen Recht haben die Frauen volle Geschäftsfähigkeit 
(auch die Ehefrauen), vergl. nunmehr die Rechtsurkunden bei Daiches S. 32, 63, 
72, 79. Sie erscheinen als Geschäftszeugen S. 50, auch S. 68 (Priesterin). 
Zu Seite 110. 
Eine Grunddienstbarkeit ist wohl in Urk. bei Daiches S. 45 anzuehmen. 

Zu Seite 115. 
Für die letztere Deutung von kima ßim dat Sarri sprechen auch die 
Belege bei Daiches S. 93 f. 
Zu Seite 128. 
Zahlreiche Käufe und Verkäufe von SamaSpriesterinnen finden sich nunmehr 
bei Daiches S. 20, 42, 45, 53, 56, 61, 64, 81, auch von Priesterinnen unter 
sich, so dass die eine von der anderen kauft, S. 58, 68, 70, 73, 87. Tempel- 
priesterinnen als Grundeignerinnen ebenda S. 64, 68, 70, 72, Tempelpriosterin 
als Miteigentlimerin neben ihrem Bruder S. 58. 
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